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    Kapitel 1 -EINE VERRÜCKTE E-MAIL

  


  


  
    Camryn Barnes saß am Fenster. Sie war mit ihren Hausaufgaben beschäftigt - ein paar Kapitel eines Buches waren durchzulesen und schriftlich zusammenzufassen. Es war Nachmittag, kurz nach drei, und über die Winterlandschaft draußen senkte sich bereits die Dämmerung. Gereizt blickte sie auf.

  


  
    »Würdest du das bitte endlich lassen? Du bringst mich noch um den Verstand!«, rief sie ihrer Zwillingsschwester zu.

  


  
    »Wusste nicht, dass du einen hast«, gab Alex kurz angebunden zurück. Sie hackte auf der Tastatur des Computers herum, der Cam gehörte und den sie mitbenutzen durfte - in dem Schlafzimmer, das Cam gehörte und das sie mit ihr teilte, und sie saß auf einem ergonomisch korrekten Computerstuhl, der ebenfalls Cam gehörte und den sie ebenfalls mitbenutzen durfte. Und sie versuchte sich auf eine schriftliche Hausarbeit zu konzentrieren, die sie am liebsten Cam allein überlassen hätte. Eigentlich war es nicht besonders schwierig, denn auch sie musste nur den Inhalt einiger Kapitel eines Buches kurz zusammenfassen. Trotzdem fiel es Alex schwer, sich zu konzentrieren.

  


  
    »Und wodurch störe ich deine weltbewegenden Gedanken?«, fragte sie beiläufig.

  


  
    »Durch dein ewiges Montana-Gelaber«, gab Cam giftig zurück. Sie rückte die Haarspange zurecht, die ihre rotbraune Mähne in einem Pferdeschwanz zusammenhielt. »Wie bitte?« Alex war beleidigt. Sie wirbelte auf dem Computerstuhl herum und musterte ihren eineiigen Zwilling herausfordernd - ihre Schwester die ihr in so vielem zum Verwechseln ähnelte, wie alle sagten. Cam trug ein trendy rosa Sweatshirt und hautenge Leggins, Alex hingegen hatte sich achtlos ein ungebügeltes Flanellhemd übergeworfen und ihre ausgewaschenen Denims stammten aus der Steinzeit, oder jedenfalls aus ihrem früheren Leben in der tiefsten Provinz - in Crow Creek, Montana. Cam präsentierte wie üblich ihren Edel-Look - sie trug topmodische Designerkleidung, während Alex ihre »Höhlenkleidung« angelegt hatte, wie Cam die etwas abgedrehten und nicht eben teuren Klamotten nannte. Was war daran »identisch«?, rätselte Alex. Jeder konnte doch schon beim ersten Blick sehen, dass sie total verschieden waren. Und um den Unterschied noch zu betonen, hatte Alex vor ein paar Wochen ihr kurz geschnittenes Stachelhaar platinblond gefärbt - mit hellgrünen Strähnen darin.

  


  
    »Wir fahren in den Winterferien nicht nach Montana!«, erklärte Cam fest. »Wir haben schon andere Pläne.«


    »Hey, raus hier!«, fauchte Alex wütend. »Verflucht sei der Tag, an dem ich dir beigebracht habe, meine Gedanken zu lesen! Und ich hab auch nichts von Montana gelabert. Ich hab nur über dieses Ekel Ike nachgedacht...«


    Isaac Fielding, auch Ike genannt, war der Freak, den Alex' Mutter Sara geheiratet hatte, ungefähr zu der Zeit, als diese Alex adoptierte. Er war einer der beiden Giftstoffe, die zu Alex' früherem Leben mit Sara gehörten: Zigaretten hatten Sara ums Leben gebracht, und Ike hatte sie um das wenige Geld betrogen, das sie verdiente. Er war verschwunden, als Alex noch in die Grundschule ging, hatte Saras kümmerliche Ersparnisse mitlaufen lassen und ihnen einen Berg Schulden aufgebürdet, den Sara niemals mehr abtragen konnte.


    Und jetzt war er also wieder aufgetaucht. Ausgerechnet jetzt, mehrere Monate nach Saras Tod, wo sie sich endlich damit einverstanden erklärt hatte, dass David und Emily Barnes die Vormundschaft über sie, Alex, übernahmen - das verlässliche Paar, das Cam großgezogen hatte. Eigentlich mussten Cams Adoptiveltern nur noch ein bisschen Papierkram hinter sich bringen, dann würden sie Alexandra Fieldings Vormundschaft übernehmen können.

  


  
    Dave war Rechtsanwalt, Emily arbeitete als Innenarchitektin. Sie wohnten in einem wohlhabenden Viertel in dem herzig-süßen Örtchen Marble Bay, Massachusetts. Sie hatten schon alle Papiere eingereicht, die vorgeschrieben waren, um die Vormundschaft über Alex übernehmen zu können. Eigentlich stand der Sache praktisch nichts mehr im Weg - außer Ike, der nun plötzlich Probleme machte.

  


  
    Ike hatte natürlich Kohle gerochen, vom Geldgeruch wurde er angelockt wie die Ratte vom Käse. Jetzt kam er aus seinem Loch gekrochen und wollte auch ein Stück davon haben. Und so hatte Mr Isaac Fieldings Rechtsanwalt einen Brief geschrieben und im Namen seines Klienten Einspruch gegen den Antrag auf Vormundschaft eingelegt, den das Ehepaar Barnes gestellt hatte. Mr Fielding behauptete, als Alex' Adoptivvater sei er ihr rechtmäßiger Vormund. Basta.

  


  
    Cam war sich absolut sicher - Alex hatte tatsächlich über Montana nachgedacht. Sie hatte herausgefunden, dass Ike kürzlich am Crow Creek gesehen worden war. Jetzt konnte sich Alex die Idee nicht mehr aus dem Kopf schlagen, in den Winterferien für ein paar Tage in ihr Heimatdorf in Montana zu reisen und sich mal mit dem lieben »Daddy« zu unterhalten ...


    »Mach dir nichts vor. Du willst doch gar nicht mit Ike reden«, verkündete Cam scharf und riss Alex erneut aus ihren Gedanken. »Oh, und übrigens, Schwester«, fuhr sie fort, »du jedenfalls hast mir nicht beigebracht, deine Gedanken zu lesen. Das gehört zu den wunderbaren Begabungen, die mir in die Wiege gelegt wurden - weil ich eben auch eine Zwillingshexe bin!« - »Zwillingshexen«: So bezeichneten sich die Mädchen selbst, seit sie sich begegnet waren. »Eine Begabung, die ich manchmal liebend gerne ausschalten würde! Heute, zum Beispiel.« Cam verdrehte die Augen und seufzte. »Könntest du die Sache mit Ike nicht wenigstens unterdrücken ? Ich meine, vielleicht kannst du deine Rachegelüste einfach ein wenig leiser denken? Ich hab morgen eine wichtige Klassenarbeit ...«

  


  
    »Und ich muss dieses bescheuerte Buch zusammenfassen«, gab Alex zurück und wandte sich wieder dem Computer zu, entschlossen, die Gedanken über ihren Adoptivvater für den Augenblick zu verdrängen. Doch kaum hatte sie Ike aus den Gedanken verbannt, als darin an seiner Statt auch schon Cade auftauchte. Das ist nicht fair, dachte Alex.

  


  
    Sie wollte jetzt auch nicht über Cade Richman nachdenken, den Jungen, in den sie sich verliebt hatte. Wozu auch? Natürlich war Cade alles, was Ike nicht war - jung, gut aussehend, clever, ehrlich, treu, liebenswert. Cade war das Coolste, das Alex passiert war, seit sie hier in Marble Bay bei den Barnes gelandet war. Er hatte nur eines -wenn auch zeitversetzt - gemeinsam mit Ike: Auch er hatte Alex verlassen.

  


  
    Okay, es war nicht persönlich gemeint gewesen - Cades Vater war vor zwei Wochen einfach mit der gesamten Familie nach Paris gezogen. Aber trotzdem ... Alex fand ein wenig Trost in der Tatsache, dass es ihrer Schwester nicht viel besser ging. Auch der Typ, auf den Cam es abgesehen hatte - obwohl Cam behauptete, sie sei nur »ein bisschen« auf ihn abgefahren und auch nicht verliebt, sondern höchstens ein bisschen crazy nach ihm -, war ebenfalls verschwunden. Shane, der junge Zauberer, der ihnen vor ein paar Wochen in einer höchst gefährlichen Situation geholfen hatte, war nach Coventry Island zurückgekehrt, wo viele Hexen und Hexer aller Altersstufen lebten.

  


  
    Aber, so stöhnte Alex innerlich, ihre Schwester konnte sich wenigstens mit dem Superboy von der Marble Bay High School trösten, dem hoch gewachsenen, dunkelhaarigen und total gut aussehenden Jason.


    Alex sah zu ihrer Schwester hinüber, die auf der Fensterbank saß und völlig in ihr Buch versunken war. Wenn Cam es schaffte, sich zu konzentrieren, dann konnte sie das auch. Vergiss Cade. Vergiss Ike. Konzentriere dich auf die Hausarbeiten, ermahnte sie sich.


    Und tatsächlich begann sie sehr konzentriert zu arbeiten -ungefähr fünf Minuten lang. Bis eine Automatenstimme aus dem Computer kam: »Sie haben Post.«


    »Alex, komm bitte sofort nach Montana zurück! Evan sitzt tief in der Tinte, tiefer geht's nicht. Sie haben ihn aus der Schule geschmissen, und dann wurde er auch noch von der Polizei verhaftet! Er ist zwar jetzt wieder frei, aber noch nicht außer Gefahr. Bitte, bitte, Alex, hilf ihm. Ich weiß nicht, an wen ich mich sonst wenden soll...«


    Die Mail kam von Lucinda. Lucinda Carmelson und Evan Fretts waren Alex' beste Freunde in ihrer früheren Heimat Montana. Oder genauer: Sie waren ihre besten Freunde auf der ganzen Welt!

  


  
    Evan - verhaftet? Unmöglich. Alex kannte den Jungen seit der Grundschule und in all den Jahren hatten sie wie Pech und Schwefel zusammengehalten - hatten erlebt, wie sich Alex' Adoptivvater Ike absetzte, Lucindas Vater arbeitslos wurde und Evans Mutter zu trinken anfing. Und obwohl Evan und Lucinda sich weder betont cool aufführten noch wie die meisten anderen Kids in der Schule die jeweils angesagten Designerklamotten trugen, waren Ev und Luce clever, anständig und ehrlich. Was zum Teufel konnte Evan angestellt haben, dass sie ihn von der Schule warfen und auch noch einbuchteten? In welcher »tiefen Tinte« saß er denn?

  


  
    Alex drehte sich wieder zu ihrer Schwester um, die noch immer mit hochgezogenen Beinen auf der Polsterbank vor dem Fenster saß. Aber das Buch lag jetzt in ihrem Schoß; sie starrte in den Winterhimmel, der frostig grau war. Bald würde es zu schneien anfangen. »Camryn«, rief Alex. »Komm mal her und schau dir die E-Mail an, die Lucinda eben an mich geschickt hat.« Keine Antwort.


    Schmollte Cam Sonnenschein etwa? Unmöglich, dass sie Alex nicht gehört hatte, schließlich saß sie nur ein paar Meter entfernt im selben Zimmer. Okay, das Mädchenzimmer war riesig, so groß, dass sogar der abgewrackte Wohnwagen fast hineingepasst hätte, in dem Alex und Sara gehaust hatten, nachdem Ike sang-und klanglos verschwunden war. Aber trotzdem - das Zimmer war nicht so groß, dass Cam sie nicht gehört haben konnte. Alex glaubte, dass sie von Cam aus irgendeinem Grund wieder einmal ignoriert wurde.

  


  
    Hatte das Girl vielleicht einen Gehörsturz? Oder Hormonprobleme, die ihre Mentalität total verändert hatten? Letzteres würde allerdings nicht zu Cam der Makellosen, der Friedlichen passen.

  


  
    Okay - Alex musste sich also selbst eine Antwort auf Lucindas Notruf ausdenken. Ohne Cams Mitwirkung. »Wir kommen«, schrieb sie also kurz entschlossen zurück. »In zwei Tagen haben wir Winterferien. Also bis übermorgen.«

  


  
    Alex warf ihrer Schwester einen unsicheren Blick zu, dann klickte sie auf »Senden«. Ihre Mail verschwand im Cyberspace, raste mit Lichtgeschwindigkeit zur Gemeindebücherei von Crow Creek, von wo Lucindas Message gekommen war.

  


  
    »Ich hab Lucinda jetzt geschrieben, dass wir am Wochenende tatsächlich nach Montana kommen«, versuchte es Alex noch einmal bei ihrer Schwester.


    Aber Cam starrte noch immer aus dem Fenster. Offensichtlich hatte sie nichts mitbekommen. Und offenbar war ihr kalt, denn Alex sah, dass Cam zu zittern angefangen hatte. Sie umklammerte ihre Knie und schaukelte vor und zurück, mit leerem, nach innen gerichtetem Blick.


    »Cam!«, rief Alex vorsichtig. »Cami, wo schaust du denn hin?« Plötzlich wurde ihr klar, was hier abging. »Cami, siehst du etwas?«, flüsterte sie. Aber es nützte nichts, sie konnte Cam in diesem Zustand nicht fragen. Offensichtlich hatte Cam wieder eine ihrer Visionen - eine dieser heftigen, visuellen Vorahnungen, die sie ihr ganzes Leben lang immer wieder erlebt hatte.


    Camryns Sehvermögen war extrem scharf, hyperscharf, eigentlich schon überdreht - wie Alex' Hörvermögen und Geruchssinn. Zusammen erahnten und hörten sie Ereignisse voraus, verfolgten deren Entstehung sogar mit. Alex konnte geradezu über Meilen hinweg die leisesten Regungen hören, etwa wenn ein Blatt von einem Baum fiel -und Cam konnte, wenn sie es wollte und sich darauf konzentrierte, das Blatt tatsächlich fallen sehen. Sie konnte sehen, wie das Blatt allmählich immer lockerer an seinem Zweig hing und sich schließlich löste, noch bevor es wirklich herunterfiel - Minuten und manchmal sogar Tage vorher. Alex konnte Dinge aus der Ferne bewegen. Wenn sie sich vorstellte, dass das Blatt den Kopf eines Passanten streifte, dann konnte sie bewirken, dass es sich in seinem Haar verfing. Und Cams brennender Blick konnte es entzünden, es in Flammen setzen.

  


  
    Aber was zum Teufel sah die Zündelschwester jetzt wieder?


    »Ich seh deinen Freund«, sagte Cam. Ihre Stimme klang heiser, gespenstisch. Sie war noch nicht völlig wieder »aufgetaucht«.


    »Der Junge aus Montana. Evan. Er ist in Schwierigkeiten.«

  


  
    »Das weiß ich längst. Bring mal was Neues«, sagte Alex. »Deshalb hab ich ja Lucinda geschrieben, dass wir beide am Wochenende nach Crow Creek kommen.«


    »Was hast du?« Cam war jetzt völlig wach und verzog das Gesicht - wie immer nach einer Vision wie dieser setzte ihr jetzt heftiger Kopfschmerz zu. »Wir können nicht nach Montana fahren!«


    »Erzähl mal«, sagte Alex, ohne auf ihre Worte einzugehen. »Ich meine, was du gesehen hast.«


    »Es war Evan, glaube ich.« Cam schloss die Augen und versuchte, sich zu erinnern. Sie hatte den Jungen nur ein einziges Mal getroffen. »Er sah irgendwie anders aus als damals, aber ich bin ziemlich sicher, dass er es war. Er hielt sich irgendwo auf, wo es kalt war, aber der Ort kam mir bekannt vor. Ein unheimlicher Ort, an dem auch wir schon gewesen sind. Aber da war sonst niemand, nur Evan und zwei andere Jungs. Oh, und eine Frau war auch bei ihnen. Eine große Frau, ganz in schwarzen Klamotten. Sie zitterte und weinte.« Cam schüttelte sich bei der Erinnerung. »Die Jungs müssen üble Typen sein, Alex. Ich meine, um sie herum waberte so was Dunkles, wie schwarzer Dunst. Sie wollten Evan zwingen, einen ... einen roten Kanister oder etwas Ähnliches zu nehmen. Weiß nicht genau, was das war. Die ganze Situation sah aber irgendwie gefährlich aus. Einer von ihnen grinste ziemlich übel, wobei seine schlechten Zähne zum Vorschein kamen. Er sagte: >Du musst. Zu spät, um auszusteigen< Und Evan schob das rote Ding immer wieder weg und sagte: >Nein. Das mache ich nicht, Mann. Auf keinen Fall. Nein.«<

  


  
    »Und was passierte dann?«, drängte Alex. »Dann sagte jemand: >Cami, wo schaust du denn hin?<«


    »Oh«, machte Alex schuldbewusst. »Das war ich.«


    »Quadrattrottel.« Cam verdrehte die Augen - ungewöhnlich intensive, graue Augen. »Und wenn wir schon dabei sind: Ich mach da nicht mit. Nach Crow Creek fahren, meine ich. Wir haben doch was anderes vor, schon vergessen? Wir gehen zu Briannas Geburtstagssause. Ihr Alter kommt extra von L. A. herübergedüst und schmeißt für sie eine Megafete. Er hat ein ganzes Stockwerk in einem der besten Hotels von Boston gemietet, damit für alle ihre Freunde genug Platz ist und wir durchfeiern können ...« Brianna Waxman, genannt Bree, war eine von Cams besten Freundinnen. Alex hatte natürlich längst erfahren, dass Briannas Vater ein berühmter Filmproduzent war. Ständig brach er die Versprechen, die er Bree gegeben hatte, sagte Verabredungen kurz vorher wieder ab und schickte seine Assistenten vom Studio vor, wenn Bree ihn anrief oder ihn um etwas bitten wollte.

  


  
    »Okay, okay.« Cam hatte wieder mal Alex' Gedanken gelesen. »Stimmt, er hat noch kaum eine Verabredung mit Bree eingehalten. Aber dieses Mal zieht er nicht wieder den Schwanz ein. Dieses Mal nicht.« Alex verzog das Gesicht. »Egal. Bree hat mich sowieso nur eingeladen, weil du sie dazu gedrängt hast.«


    »Juchz! Du hast es geschnallt. Wir müssen doch zusammenhalten, oder?«

  


  
    »Müssen wir das?«, fragte Alex skeptisch. »Hey«, sagte Cam nur und ließ ihr goldenes Sonnenamulett an der dünnen Kette vom Finger baumeln. Automatisch griff Alex nach ihrem eigenen Amulett, einem Halbmond, den sie um den Hals trug. Beide Amulette waren von ihrem leiblichen Vater Aron gegossen worden, einem brillanten Hexenmeister, der am Tag nach der Geburt der Zwillinge Alex und Cam von seinem Bruder Thantos umgebracht worden war. Nichts ist unheimlich an uns beiden, dachte Alex spöttisch. Wir sind nur ganz gewöhnliche eineiige Zwillingsschwestern, die nach der Geburt getrennt wurden, damit ihr böser Onkel seinen Mordrausch nicht weiter ausleben konnte.

  


  
    »Wir müssen zusammenhalten«, sagte Cam noch einmal. »Unsere magische Kraft ist dann stärker, das weißt du, und sie verstärkt sich fast ins Unermessliche, wenn wir die Amulette zusammenfügen.«

  


  
    »Also nur deshalb willst du, dass ich zu der Fete mitkomme? Falls etwas passiert?«, fragte Alex und zog die Augenbrauen hoch. »Warum nimmst du nicht einfach mein Mondamulett mit? Das wäre für Briannas stinkreichen Daddy doch auch viel billiger. Ein ausgehungerter Gast weniger.«

  


  
    »Das ist nicht der einzige Grund ...«, protestierte Cam. »Okay, aber ich geh nicht zur Fete«, verkündete Alex entschlossen. »Und du gehst auch nicht. Wir sind Hexen -hast du's schon vergessen? Wir sollen allen Leuten helfen, die irgendwelche Probleme haben. Aber Brianna gehört nicht dazu. Die hat nämlich nur ein Problem: dass sie nur zwei Hände hat, um die zwölf Taschen mit neuen Klamotten zu tragen, wenn sie von einer Einkaufstour zurückkommt.«

  


  
    Cam runzelte die Stirn. »Hör auf, sarkastisch zu sein, Alex. Steht dir nicht. Irgendwas ist auch mit ihr los, irgendwas Schlimmes. Ich kann's spüren. Ich hab das Gefühl, dass wir sie jetzt nicht enttäuschen dürfen.«


    »Wir sollen uns also an Bree anhängen und zusehen, wie sie mit Big Rieh Daddys Kreditkarten herumprotzt? Cam, hör mir mal genau zu«, sagte Alex, jetzt sehr ernst. »Abgesehen von Evan, dem wir helfen müssen, weil er offenbar in extremen Schwierigkeiten steckt - es geht um meinen schleimigen Stiefvater - das ist der Typ, der deinen Vater vors Gericht zerren will, ein Schleimpfropfen, der jede Chance kaputtmachen könnte, dass wir zusammenbleiben dürfen. Dieser Typ ist jetzt wieder in Crow Creek aufgetaucht.«

  


  
    Cam blickte nachdenklich vor sich hin. Sie hatte eigentlich nie geglaubt, dass Ike vor Gericht gewinnen könnte. Und sie hatte auch noch nie genau darüber nachgedacht, welche Folgen das dann haben würde. »Du sagst doch selbst, dass wir zusammenhalten müssen«, drängte Alex. »Dann hör mir mal zu. Erstens: Wenn Ike Fielding den Prozess gewinnt, dann werden wir getrennt. Zweitens: Ich jedenfalls gehe nach Montana. Nicht nur, um Evan zu helfen, der seit dem Kindergarten mein bester Freund ist, sondern auch, um herauszufinden, was Ike wirklich vorhat. Er hat eigentlich nichts mit mir am Hut - war auch noch nie der Fall. Aber ich muss ihn davon abbringen, den Prozess zu führen ... mit allen möglichen Mitteln«, fügte sie hinzu und betonte die letzten Wörter.

  


  
    »Einschließlich Hexerei«, stellte Cam fest. »Hoch zwei«, sagte Alex.


    Sag doch Ja. Mach doch endlich, redete Cam sich in Gedanken zu. Und plötzlich fiel ihr wieder ein, dass selbst Beth Fish, ihre beste Freundin, von Bree ganz zu schweigen, sich nicht in einer Million Jahre vorstellen könnte, wie es sich anfühlt, wenn man in seinem Innern so ganz anders ist als alle anderen. All die Jahre hatte Cam das in sich verschließen müssen. Bis sie dann auf eine Person traf, die nicht nur genau gleich aussah wie sie, sondern die auch genau wusste, was sie fühlte und ahnte, was sie dachte und fürchtete ...

  


  
    »Okay, ich komm mit dir«, gab Cam endlich nach. »Ich bin dabei. Aber sie werden uns nie ...«


    »Wer - Emily und Dave?«

  


  
    Cam nickte. Sie hatte sich noch immer nicht daran gewöhnt, ihre Eltern - oder jedenfalls das Paar, das sie vierzehn Jahre lang für ihre Eltern gehalten hatte - mit dem Vornamen anzureden.

  


  
    »Die lassen uns fahren«, sagte Alex zuversichtlich und ihre grauen Augen glänzten listig. »Ich bringe sie dazu, darauf kannst du Gift nehmen. Wenn ich mit ihnen fertig bin, werden sie uns auf Knien anflehen, nach Montana zu fahren.«

  


  
    »Nein, hör auf! Du hast etwas vor und jetzt wirbelst du deine Gedanken durcheinander, damit ich sie nicht lesen und dich davon abhalten kann. Was willst du tun?«, sagte Cam ärgerlich. »Sag es mir sofort!«


    »Ich muss nur noch eine Kleinigkeit bei Mrs Bass in der Gemeindebücherei von Crow Creek rückfragen«, sagte Alex und drehte sich wieder zum Computer um. »Du hast sie ja auch schon kennen gelernt.«

  


  
    »Nur per E-Mail«, sagte Cam. »Was hat sie damit zu tun?«


    »Was glaubst du denn, bei wem uns Emily und Dave lieber das Wochenende verbringen lassen - bei Eric Wax-man, einem windigen Filmproduzenten aus Hollywood, der bei der Oscar-Verleihung mit einem lebenden Bar-biepüppchen auftauchte, das nichts auf der Haut hatte außer aufgesprayten Graffiti? Oder bei Doris Bass, meiner Ersatzmama, einer reifen, gottesfürchtigen, angesehenen und strenggläubigen Dorfbibliothekarin?«


    »Okay«, sagte Cam. »Darüber lassen wir Emily und Dave abstimmen.«

  


  



  
    Kapitel 2 - ZWEI FÜR MONTANA

  


  


  
    »Leute, ich freu mich galaktisch auf Boston!«, verkündete Alex an diesem Abend beim Essen.


    »Galaktisch!«, äffte Dylan sie nach, Cams »kleiner« Bruder - der Junge, den Emily weniger als ein Jahr nach Cams Adoption zur Welt gebracht hatte. Bei Alex' Bemerkung war ihm versehentlich ein Rosenkohl problemlos durch die Kehle gerutscht, obwohl er vorher bei jedem einzelnen Stück schier einen Erstickungsanfall bekommen hatte. Dylan hasste Rosenkohl. Angewidert schüttelte er den Kopf, wobei die kleinen Ohrringe klimperten, die er an einem seiner Ohrläppchen trug. Sie blitzten durch sein wirres blondes Haar, in das er blaue Strähnen gefärbt hatte.

  


  
    Alex ignorierte ihn. »Brees Dad sagte, weil es ihr Geburtstag sei, dürften wir bei ihr eine ganze Woche lang tun und lassen, was wir wollten. Er hätte keine Zeit, den Aufpasser zu spielen, dazu sei er viel zu beschäftigt.«


    Emily warf Dave einen vielsagenden Blick zu, aber er zuckte nur die Schultern, denn er war von Alex' Bemerkung genauso überrascht wie seine Frau.


    »Wo hast du denn das gehört?«, fragte Cam. Ihre Hand mit einer Gabel voll gummiähnlichem Kartoffelpüree blieb mitten in der Luft hängen. »Autsch!«


    »Oh, tut mir Leid«, sagte Alex mit geheucheltem Bedauern. »Ich dachte, ich sei gegen das Tischbein gestoßen.«


    »Was hat Brees Dad denn damit gemeint?«, fragte Emily besorgt.

  


  
    »Nun, Mr Waxman hat wieder mal eine neue Freundin«, erklärte Alex bereitwillig. »Oder vielmehr zwei, um genau zu sein ...«

  


  
    »Der muss voll durchgeknallt sein«, sagte Dylan voller Bewunderung.

  


  
    Emily schüttelte ihre blonden Dauerwellen. »Zwei Freundinnen?«

  


  
    Dave lachte, wobei die Enden seines dichten Schnurrbarts auf-und abhüpften.

  


  
    »Und er hat einen Berg Arbeit«, fügte Alex hinzu. »Also werden wir ziemlich oft allein sein.«


    »Das will ich doch wohl nicht hoffen!«, sagte Emily und bestrafte ihren Mann mit einem strengen Blick für sein unbekümmertes Verhalten.

  


  
    »Oh, er wird schon mal vorbeischauen. Er wollte uns nämlich die Filmtypen vorstellen, Ben und Josh und Brice. Das hat er fest versprochen.«


    Emily fand das überhaupt nicht amüsant.


    »Mach dir keine Sorgen«, sagte Cam boshaft. »Brees Dad hat noch nie ein Versprechen gehalten. Er ist total unzuverlässig.« Wenigstens das war nicht gelogen.


    »David?«, sagte Emily vorwurfsvoll an ihren Mann gewandt. Ihre Stimme klang sehr viel höher als normal.

  


  
    »Hm? Was ist? Ach so. Vielleicht könnest du die beiden begleiten?«, schlug David vor.

  


  
    »Du weißt genau, dass das nicht geht. Ich muss zwei Termine einhalten.« Cams Mutter hatte ein Landhaus noch vor dem Frühjahr neu einzurichten und war außerdem damit beschäftigt, in einem anderen Haus den Eingangsbereich umzubauen. Als Innenarchitektin war sie genauso hervorragend, wie sie als Köchin eine Katastrophe war. »Und wie ist es bei dir?«

  


  
    Dave schüttelte die dunklen Locken. »Der Fall Blake kommt nächste Woche zur Verhandlung ...«


    »Mich brauchst du erst gar nicht zu fragen«, grinste Dylan. »Robbie Meeks Familie nimmt uns in den Ferien mit nach Stratton ...«

  


  
    Alex spürte, dass sie jetzt die Alternative vorschlagen konnte. »Wisst ihr, was ich eigentlich viel, viel lieber tun würde?«, fragte sie. »Ich meine, es ist ja ziemlich cool, Filmstars kennen zu lernen oder auf all den Feten in Boston herumzuhängen, aber eigentlich würde ich viel lieber Mrs Bass besuchen. Sie leitet die Gemeindebücherei in Crow Creek und war Saras beste Freundin ...«


    »Und du willst wirklich die Winterferien bei einer Bibliothekarin verbringen?«, fragte Dave misstrauisch.


    »Aber Alex«, sagte Cam, die jetzt endlich mitspielte, »sie ist doch schon so alt, und außerdem auch so furchtbar streng. Ich kenne sie ja eigentlich nicht«, erklärte sie ihren Eltern, »aber ich hab ihre E-Mails an Alex gelesen. Sie klingt so ... matronenhaft.«


    »Stimmt«, bestätigte Alex. »So ist sie eben. Streng und vernünftig. Aber ich hab sie schon seit sechs Monaten nicht mehr gesehen. Und ich hab auch Moms Grab, ich meine Saras Grab, schon lange nicht mehr besucht. Und meine alten Freunde auch nicht...«


    »Aber in Crow Creek geht doch überhaupt nichts ab, abgesehen von diesem Freizeitpark, Big Sky!«, warf Cam ein. Es gelang ihr sogar, richtig vorwurfsvoll zu klingen. »Der ist im Winter geschlossen«, setzte Alex noch drauf. Cam seufzte. »Dann gibt's also rein gar nichts zu tun, außer Ski fahren vielleicht und lesen. Vielleicht können wir ja Mrs Bass ein wenig in der Bücherei helfen?«


    »Wird Bree denn nicht enttäuscht sein, wenn ihr beide in letzter Minute absagt?«, fragte Emily. »Die würde doch gar nicht merken, dass wir nicht da sind!«, sagte Alex. »Es ist eine riesige Megashow, alle gehen hin.«


    »Sie wird es merken«, unterbrach Cam, deren Gewissen schlechter war, als sie zugeben wollte. »Aber wenn wir zurückkommen, lassen wir uns etwas einfallen, damit sie nicht auf ewig beleidigt ist.«


    »Okay«, unterbrach Dave, der sonst immer sehr freundlich war, jetzt aber ein wenig verärgert klang. »Und was ist denn nun wirklich Sache?«


    Alex schaufelte schnell einen Brocken des undefinierbaren Fleischgerichts in ihren Mund. Cam war leichter zu durchschauen als Jennifer Lopez' transparente Designerklamotten.


    »Das ist nicht fair«, beschwerte sich Cam. »Wir wollten doch nur...«


    Dave hob abwehrend die Hand. »Ihr wollt nach Montana«, stellte er fest. »Und ihr wollt doch, dass wir euch vertrauen, stimmt's? Dann müsst ihr aber auch uns vertrauen.«

  


  
    »Bingo!«, grinste Dylan.

  


  
    »Halt die Klappe!«, fauchte Cam und beschloss ihrer Schwester eine Denk-Mail, ein d-mail, zu schicken: Wenn nichts anderes mehr hilft, versuch's mal mit der Wahrheit. Alex warf ihr einen wütenden Blick zu. Hey, d-mailte sie zurück, wenn Dave wüsste, dass wir Ike von der Vormundschaftsklage abbringen wollen, würde er alle möglichen juristischen Gründe anführen, dass wir uns da nicht einmischen dürfen. Und wenn wir ihnen erzählen, dass wir einem meiner Freunde helfen wollen, der bis zum Hals in der Tinte steckt, würde Emily glatt durchdrehen ...


    Hey, dachte Cam dazwischen, Dave hat doch schon längst geschnallt, dass da was ganz anderes abgeht. Unter den Umständen ist es doch angesagt, wenigstens teilweise die Wahrheit zu sagen, das ist besser als nur zu lügen! Also -machst du das oder soll ich ?

  


  
    Alex holte tief Luft und legte ihre Gabel weg (was ihr nicht schwer fiel, denn Emilys Kochkünste drehten der Familie regelmäßig die Mägen um). Schließlich stieß sie hervor: »Ich will noch einmal nach Hause. Nur noch ein einziges, letztes Mal, bevor ihr die Vormundschaft übernehmt ...«

  


  
    »Wenn sich dieser furchtbare Mensch vor Gericht durchsetzt, werden wir das vielleicht nie«, seufzte Emily. Alex lief ein Schauder über den Rücken. Ike hatte herausgefunden, wo sie jetzt wohnte. Ohne ihr auch nur zu schreiben, sie anzurufen oder überhaupt nur zu versuchen, mit ihr Kontakt aufzunehmen, hatte er sich einen

  


  
    Rechtsanwalt genommen und behauptete nun, dass er Alex zurückhaben wollte. Nie und nimmer, NIUNH, hörte Alex Cam denken. Sie war dankbar dafür, und sie brauchte Cams Unterstützung. Schon der Gedanke, mit Ike Fielding leben zu müssen, brachte sie fast um den Verstand. Cam tastete unter dem Tisch nach Alex' Hand. Wir müssen dorthin, aber wie?, d-mailte Alex verzweifelt. Wir müssen die Eltern dazu bringen, den Trip zu bezahlen, antwortete Cam.

  


  
    Super Idee!, funkte Alex verächtlich zurück. Willst du ihnen vielleicht ein Messer an die Gurgel halten? So ähnlich, kam die Antwort. Emotional, wenn du weißt, was ich meine.

  


  
    Alex hasste es, Cams Eltern so etwas anzutun. Abgesehen davon war sie nicht einmal sicher, ob es funktionieren würde. Aber Cam schoss ihr einen ihrer glühenden Blicke zu, den sie allerdings so sorgfältig dosierte, dass er ihrer Schwester zwar heftig in den Augen brannte, sie aber nicht verletzte.


    Es funktionierte. Alex' Augen begannen zu brennen, als hätten sie ein paar Spritzer Seifenlauge abbekommen. Und schon flössen ihr die Tränen über die Wangen. Als Rache presste sie Cams Hand so sehr, dass sich nun auch Cams Augen mit Tränen füllten.


    »Alex! Alles in Ordnung?«, fragte Dave besorgt und legte ihr den Arm um die Schultern.


    »Camryn!«, rief Emily erschrocken.


    »Ich hab noch ein bisschen Geld auf dem Sparkonto«, stieß Cam hervor. »Das Geld von meiner Großmutter.

  


  
    Das nehme ich für die Flugtickets.«

  


  
    »Ich muss einfach nach Montana«, schob Alex nach. »Nur noch ein einziges Mal. Ich muss ... ich muss mich von Sara verabschieden. Versteht ihr das ? Von meiner Mutter. Sie fehlt mir so sehr. Ich muss Tschüss zu ihr sagen. Und ich will meine Freunde noch einmal sehen. Und überall hingehen, wo ich früher gespielt habe, als ich noch ein Kind war.« Jetzt waren ihre Tränen echt. Eine Zeit lang herrschte verlegenes Schweigen am Tisch. Alex hörte Cam denken: Oh mein Gott. Das Girl ist Spitze. Als Schauspielerin. Julia Roberts würde vor Neid erblassen!

  


  
    Dave räusperte sich. »Für die Flugtickets werden wir schon eine Lösung finden«, sagte er mit belegter Stimme und warf seiner Frau einen Hilfe suchenden Blick zu. »Natürlich«, brachte Emily unter Tränen hervor.

  


  


  



  
    Kapitel 3 - COVENTRY

  


  


  
    Angst. Ileana spürte sie, roch sie sogar. Die Angst lief wie ein Stromstoß über ihren Rücken, stieg ihr in die Nase, verursachte einen säuerlichen Metallgeschmack auf der Zunge.

  


  
    Nein, das war nicht nur Angst - das war schierer Terror. Aber nicht sie empfand diese entsetzliche Furcht, sondern jemand anders, weit entfernt.

  


  
    Ich tu alles, was du willst. Ich ziehe die Sache zurück, ich verspreche es. Ich werde dem Rechtsanwalt sagen, dass er sie in Ruhe lassen soll, nur damit du mir nicht mehr wehtust ... Bitte lass mich, bitte! Mein Arm! Ich weiß nicht, wer du bist, aber bitte, bitte lass mich am Leben! »Ileana!«, rief Karsh und brachte die schöne junge Hexe wieder in die Gegenwart zurück - in das Landhaus, in dem ein gemütliches Feuer im Kamin loderte und in dem der Duft herrlich frischer Kräuter in der Luft hing, die sie gerade klein hackte.

  


  
    »Alles in Ordnung?«, rief er von seinem Krankenbett. Ileana warf mit einer ungeduldigen Bewegung die dichten, blonden Locken zurück. »Natürlich«, antwortete sie, ohne sich umzudrehen. »Ich fühle mich absolut gut. Hier ist nur einer krank, und das seid Ihr.« Aber das furchtbare Angstgefühl ließ sie nicht mehr los. Das Gefühl - nein, schlimmer noch: die Gewissheit -, dass etwas Furchtbares passieren würde. Oder bereits passiert war. Etwas Böses.

  


  
    Und wenn es so war? Was hatte sie damit zu tun? Sie hatte schließlich ihre eigenen Pläne.


    Ileana drehte sich absichtlich nicht zu Karsh um. Es nützte allerdings nicht viel: Für den alten Hexenmeister waren ihre Gedanken wie ein offenes Buch.


    Sie war wie ein großes, wunderbares Geheimnis, hatte Karsh immer gedacht, eines, das man stets aufs Neue lesen konnte und das jedes Mal wieder neue Freuden und Überraschungen versprach.


    Ileana war häufig launisch, aber sie hatte auch plötzliche und dann sehr heftige Aufwallungen von Freundlichkeit. Sie war ungeheuer selbstbezogen, würde aber ihr Leben einsetzen, wenn es um etwas ging, das sie für richtig hielt. Außerdem sagte sie frei und offen, was sie dachte - und ihre Worte waren scharf wie ein Schwert -, doch manchmal fiel es ihr schwer, zu benennen, was sie meinte, und noch schwerer, das zu benennen, was sie fühlte. Karsh hatte Ileana großgezogen. Sie hatte ihre Eltern nie gekannt und wusste nicht einmal, wer sie waren, aber sie hatte ihre unterschiedlich ausgeprägten Charaktere geerbt. Die unklare Herkunft der jungen Frau war ein ständiges Thema zwischen ihr und Karsh. Vom Krankenbett aus beobachtete der Zauberer sie. Ileana war groß gewachsen, hatte aschblondes Haar, trug ein langes Samtcape und elegante Winterstiefel. Sie zerhackte Kräuter, die für seine Mittagsarznei benötigt wurden.

  


  
    »Habt Ihr nichts anderes zu tun, als meinen Rücken anzustarren?«, murrte sie. »Fürchtet Ihr etwa, dass ich Eure Medizin vergifte ? Ihr wisst doch genau, dass ich das nicht tue, jedenfalls so lange nicht, wie Ihr mir nicht erzählt habt, woher ich komme und warum ausgerechnet Ihr mein Vormund wurdet. Ich meine, nach allem, was ich für Euch getan habe, solltet Ihr jetzt wenigstens ein bisschen dankbar sein und mir das erzählen.« Ein paar Wochen zuvor war Karsh gekidnappt worden. Und Ileana hatte ihr Leben riskiert, um ihn zu befreien. Jetzt musste sie ihn gesund pflegen. Gründe genug, so fand sie, ein Anrecht darauf zu haben, mehr von ihren Eltern zu erfahren.

  


  
    Karsh kratzte sich am Kopf und unterdrückte ein Lächeln. Wo früher ein dichter Lockenschopf gewesen war, befand sich jetzt nur noch ein dünner weißer Flaum - wie das kahl gewordene Lieblingsplüschtier eines Kindes. »Meine liebe Hexe ...«

  


  
    »Nennt mich Göttin!«, fauchte Ileana, wie er es auch erwartet hatte.

  


  
    »Also, dann eben Göttin, wie Ihr wollt«, erklärte Karsh um auf Ileanas Bemerkung einzugehen. »Mein Wohlergehen spielt keine große Rolle mehr. Es geht jetzt um die Zwillingsschwestern, die wir unter allen Umständen schützen müssen. Ihre magischen Fähigkeiten haben enorm zugenommen, ebenso ihr Verlangen, anderen zu helfen und andere zu schützen ...«

  


  
    »Und gleichzeitig werden sie auch immer dreister«, unterbrach ihn Ileana.

  


  
    »In der Tat«, gab Karsh ein wenig spöttisch zu. »Sie werden ihrem Vormund immer ähnlicher.« Vor fünfzehn Jahren, an dem Tag, an dem die Zwillinge geboren wurden, verschwand ihre Mutter und ihr Vater wurde ermordet. Damals hatte niemand verstanden, warum der mächtige Karsh den Großen Rat von Coventry Island gedrängt hatte, ausgerechnet Ileana, die ja selbst noch ein Teenager war, zum Vormund der Zwillinge zu bestimmen. Die gesamte Hexengemeinde hatte Karsh für verrückt gehalten, weil er das Wohlergehen der Kinder in die Hände einer so unreifen und verantwortungslosen Person legte. Aber Karsh selbst war Ileanas Vormund und hatte dem Rat versichert, dass er sie bei dieser furchtbar schwierigen Aufgabe anleiten würde - obwohl er schon damals großes Vertrauen in ihr Talent hatte und sie für eine gute Hexe hielt.

  


  
    Und tatsächlich war es ihnen gemeinsam gelungen, das Leben der beiden kleinen Hexen zu schützen - entgegen jeder Wahrscheinlichkeit. Denn der Onkel der Zwillinge, Lord Thantos, hatte seit dem Tag, an dem er ihren Vater ermordet hatte, nach den beiden Mädchen gesucht. Karsh und Ileana hatten die beiden Mädchen getrennt - ein Kind war in Montana aufgewachsen, das andere in Massachusetts. Doch jetzt lebten beide in Massachusetts, in der reizenden, am Meer gelegenen Kleinstadt Marble Bay. Ileana brachte Karsh den Trank. »Schaut Euch nur mal an«, seufzte sie traurig, als er den Kräutertrank zu sich nahm. »Ihr seid nur noch Haut und Knochen. Wenn dieser Verrückte Euch wenigstens Eure Medizin gegeben hätte! Oder wenn ich Euch nur früher befreit hätte! Wenn ich nur rechtzeitig gekommen wäre, als Ihr von seinem schwachsinnigen Bruder gefangen genommen wurdet!«


    Damit meinte sie die beiden Onkel der Zwillinge, Lord Thantos und seinen üblen, dümmlichen Bruder Fredo. Sie hatten Karsh gekidnappt - ein Versuch, die Zwillinge über einen Umweg in ihre Gewalt zu bringen. Plötzlich wurde Ileana wieder von dem Gefühl überwältigt, dass etwas Furchtbares geschah. Aber sie wusste, dass es sich in großer Ferne ereignete - jedenfalls nicht im Umkreis von Coventry Island. Aber vielleicht ereignete es sich ja in der Nähe der Zwillinge? Waren Alexandra und Camryn wieder einmal in Gefahr?


    Erneut drängte sich die schreckliche Stimme in ihr Bewusstsein. Sie musste mit anhören, wie ein Mensch um Gnade flehte, auf den Knien über den Boden rutschte, wie Fingernägel an den Möbeln kratzten, Stiefel scharrten, wie sich dieser Mensch zu retten versuchte. Es klang, als befinde er sich in einem hohlen Raum, in einer Art Metallcontainer, in dem seine Stimme widerhallte. Ein geschlossener Güterwaggon? Nein, etwas, das sich nicht bewegte, nicht auf Rädern rollte. Etwas, das einsam und verlassen in einem weiten, schneebedeckten Feld zu stehen schien. Wer war es ?

  


  
    Woher kam die Stimme ?

  


  
    Ein kälteklirrender Ort mit riesigen Bergen und einem weiten Himmel. Das konnte überall sein.

  


  
    Nur nicht in Marble Bay, stellte sie erleichtert fest. Sie vernahm kein Geräusch, das an das Rauschen von Salzwassermeeren oder an die Schreie von Möwen erinnerte. Ileana war sich sicher, dass die Zwillingsschwestern davon nicht betroffen waren. Das erleichterte sie und schuf augenblicklich auch Raum in ihrem Kopf für andere Gedanken - zum Beispiel an Brice Stanley, den Filmstar, der, wie sie entdeckt hatte, auch ein brillanter Hexer war, den sie abgöttisch liebte - und schon seit Wochen in seinem kalifornischen Haus besuchen wollte. Aber immer kam etwas dazwischen.

  


  
    Sie wandte sich Karsh zu. »Es war ein Fehler, nicht nach Kalifornien zu fahren«, führte sie ihre Gedanken laut weiter, da sie wusste, dass Karsh ohnehin zugehört hatte. »Natürlich musste ich wieder einmal nach Massachusetts, um unsere kleinen Hexen zu retten, die ständig in irgendwelche Probleme geraten. Und dann musste ich im Alleingang auch Euch noch aus dieser Kidnap-Katastrophe herausholen!«

  


  
    »Tut mir wirklich Leid, Euch solche Probleme zu bereiten«, seufzte Karsh. »Warum könnt Ihr nicht jetzt Euren Freund Brice besuchen? Lord Grivveness oder Lady Rhianna werden schon ab und zu vorbeischauen, um mir meine Kräuter zu bringen ...«

  


  
    »Genau das hatte ich auch vor!«, sagte Ileana theatralisch. »Aber Lady Rhianna, pah!«, fügte sie knurrend hinzu. »Diese plumpe alte Hexe kann sich nicht um Euch kümmern. Jedenfalls nicht so gut wie ich.« Karsh unterdrückte ein Grinsen.

  


  
    »Jedenfalls werde ich nun eben nicht nach Kalifornien fliegen«, schnaubte Ileana. »Und ich kann nicht - oder besser, ich muss auch nicht...«

  


  
    »Warum könnt Ihr nicht?«, fragte Karsh besorgt. »Sind die Zwillinge wieder in Schwierigkeiten ?«


    »Nein. Sondern weil Brice Stanley gar nicht dort ist. Er ist in Mexiko und dreht einen neuen Film. Dafür können unsere lieben kleinen Hexen ausnahmsweise nichts.« Karsh lächelte zufrieden. Seinen Lieblingen ging es gut, und Ileana bestätigte seine Gedanken noch einmal. »Jedenfalls braucht Ihr Euch jetzt eine Weile keine Sorgen um sie zu machen. Zur Abwechslung - und zu unserer Erholung - leben sie jetzt endlich einmal sicher und gut versorgt in Marble Bay.«

  


  


  



  
    Kapitel 4 - HEIMKEHR

  


  


  
    »Da ist sie, Dad, in dem roten Sweatshirt! Ich knall durch, sie färbt ihre Haare nicht mehr!« Lucindas kreischende Stimme war sogar über den geschäftigen Flughafenlärm hinweg deutlich zu hören. Breit grinsend drängte sich das Mädchen mit den wild abstehenden Haaren durch die Menge, wobei sie ihren Vater hinter sich herzerrte. »Nein, was laber ich, ich seh schon gar nicht mehr durch vor Aufregung. Die dort ist Alexandra, die Platinblonde in der schwarzen Jacke!«

  


  
    Lucinda drängte sich rücksichtslos zwischen zwei Geschäftsmännern durch, die eben ihre Visitenkarten austauschten, und warf sich in Alex' Arme. »Da bist du ja endlich mal wieder, Alex!«


    Lucinda Carmelson war ein stämmiges Mädchen mit makellosem Teint und reizenden Grübchen, wenn sie lächelte. Alex hatte sie zuletzt vor Monaten gesehen, im Sommer. Damals hatte Luce ihr Haar ganz anders getragen - zu einer Unmenge spagettidünner Zöpfchen geflochten, von denen sie einige knallrot gefärbt hatte. Die Zöpfchen waren jetzt verschwunden, aber bei der Farbe hatte sie noch zugelegt: Ihr Haar erstrahlte in einem glühenden Signalorange.


    Alex atmete Lucindas besonderen Duft ein - den süßen, sauberen Geruch von Babypuder. Sie konnte sich auch an Evans Geruch erinnern: der herbe Duft von Bitterschokolade. Und ihre Mutter Sara hatte immer wie frisch gemähtes Gras gerochen. Einen schmerzlichen Augenblick lang kamen ihr die Tränen, die sie aber gleich wieder zurückdrängte. Um ihre Verlegenheit zu überspielen, sagte sie grinsend: »Oh, tut mir Leid, aber ich bin Camryn Barnes. Und wer bist du?«

  


  
    Die echte Camryn blickte sich derweil misstrauisch in der Terminalhalle um und beobachtete die emsig hin und her eilenden Menschen - Männer in Freizeitkleidung oder in eleganten, grauen Anzügen, die spitze Cowboystiefel oder teure, mahagonifarbene Halbschuhe trugen, und Frauen in seidenglänzenden Geschäftskostümen, das Haar prächtig und kunstvoll frisiert.

  


  
    Luce warf einen einzigen Blick auf Cam und lachte: »Mich kannst du nicht leimen!«, sagte sie zu Alex. »Du bist die Echte, meine beste Freundin!«

  


  
    Sie fielen sich noch einmal in die Arme, während Mr Carmelson mit seiner großen schwieligen Pranke Cams Hand so fest presste, dass Cam gerade noch einen Schmerzens-laut unterdrücken konnte. Auch Lucinda begrüßte Cam herzlich. »Ich flipp total aus. Kann es nicht fassen, dass ihr wirklich da seid!«

  


  
    »Wo ist Ev?«, fragte Alex und reckte den Hals, um über Mr Carmelsons berghohe Schultern hinwegblicken zu können. Sie sah sich suchend nach ihrem alten Freund um - nach dem vertrauten Gesicht mit den breiten Backenknochen, dem bronzefarbenen Teint und den wilden, zottigen Rastalöckchen.


    Für Alex und Luce war Evan Fretts immer wie ein Fels in der Brandung gewesen, ein Freund und Beschützer - und ihr Chauffeur, jedenfalls seit dem Tag, an dem ihm seine Mutter den Schlüssel ihres rostigen Pick-ups zugeworfen und ihm zum Geburtstag Glück gewünscht hatte - zwei Wochen zu spät...

  


  
    Evans Mutter trank zu viel. Und sie weinte zu viel. Und manchmal verschwand sie für mehrere Tage hintereinander. Aber man durfte nichts gegen sie sagen, jedenfalls nicht, solange Ev in Hörweite war. Er liebte sie über alles. So war er eben: Je hoffnungsloser die Situation wurde -und ganz gleich, wo es »brannte« - desto stärker konnte man sich auf ihn verlassen. Aber wo steckte er jetzt ? »Sie haben ihn doch nicht schon wieder eingebuchtet?«, fragte Alex besorgt.

  


  
    »Nöh. Es ist nur so, dass ich, verstehst du, ihm gar nicht gesagt habe, dass du heute kommst«, gestand Luce verlegen. »Ich wollte erst mal mit dir reden. Komm, wir trinken eine Coke, bis Dad euer Gepäck im Auto verstaut hat.«

  


  
    Luce zog Alex mit sich durch den kleinen, aber belebten Flughafen. Cam schlenderte hinterher. Abgesehen davon, dass sich Cam wie eine glotzende Touristin vorkam, nagten auch noch Schuldgefühle wegen Bree an ihrem Gewissen, seit sie aus Massachusetts abgereist war. Sie hatte Brees nörgelnde Stimme noch immer im Ohr: »Ich höre, dass du nicht zu meiner Galafete kommst, weil du von deinem Double woanders hingeschleppt wirst! Natürlich ist es viel cooler, deinem ach-so-bescheidenen Klon nachzurennen, bloß weil die ihre Natur-Heimat wiedersehen will!«, motzte sie. »Da machst du natürlich gleich 'ne Biege, ist ja auch total wichtiger als so eine beknackte Fete zu meinem Fünfzehnten!«

  


  
    Diese etwas fiese Art passte zu Bree, so hatte sie immer geredet, aber dahinter versteckte sie ihre Verletzlichkeit. Cam hatte immer deutlicher das Gefühl, dass in Brees Leben etwas gründlich danebenging. Brianna war in letzter Zeit tatsächlich sehr mager geworden, aber das musste noch nicht unbedingt etwas bedeuten. Sie hatte immer wieder zu-und abgenommen, je nach Stimmungslage, und außerdem war sie zurzeit auf dem Fitnesstrip. Aber dennoch machte Cam sich Sorgen.

  


  
    Lucindas burschikoses Gelächter riss Cam jetzt aus ihren Gedanken. »Was du mir gemailt hast - du warst tatsächlich bei einem Rave ? Ich krieg mich nicht mehr ein! Bo-eh! Ich bin total hip, dass ihr da seid!«

  


  
    »Wir sind nur teilweise hier«, sagte Alex und warf ihrer Schwester einen Blick zu, die lustlos hinter ihnen herging. »Camryns Körper ist zwar hier, aber in Gedanken ist sie in Marble Bay.«

  


  
    Log dich nur ein, wann immer du Lust hast!, zischte Cam still ihrer Schwester zu, die sich wieder einmal ohne Erlaubnis in ihre Gedanken eingemischt hatte. Ich hah wohl kein Recht mehr auf ein Privatleben! Laut sagte sie: »Ich habe gerade an Brianna gedacht. Wir müssen ein wirklich irres Geburtstagsgeschenk für sie finden. Sonst hab ich ein Problem.«

  


  
    »Kein Sorge«, versprach Alex.

  


  
    »Sagst du. Aber Bree ist so wählerisch! Was gibt's denn eigentlich in diesem ... ich meine, in Crow Creek zu kaufen? Hier lebt kein Mensch, der auch nur entfernt wie Brianna aussieht.«

  


  
    »Und das ist wohl völlig uncool?«, spöttelte Alex, als sie das kleine Fastfood-Restaurant betraten. Lucinda blickte von der einen zur anderen. »Ihr seid vielleicht Typen. Zwischen euch fliegen immer noch Funken, wie beim ersten Mal, als ihr euch getroffen habt.« Sie setzten sich an einen kleinen Tisch, auf dem der letzte Gast einen Kaffeebecher stehen gelassen hatte. Ein paar Päckchen Zucker lagen daneben, teilweise aufgerissen, der Inhalt über die halbe Tischfläche verstreut. Cam blickte angewidert auf die Unordnung, sagte aber nichts.

  


  
    Sie war Luce und Evan nur einmal begegnet, an demselben Tag, an dem sie auch Alex zum ersten Mal gesehen hatte. Alex und ihre beiden Freunde hatten im letzten Sommer Ferienjobs im Big Sky gehabt, einem Wildwest-Freizeitpark. Die Familie Barnes hatte ihre Ferien in Montana verbracht und eines Tages den Park besucht. Luce hatte die erste Begegnung der ahnungslosen Zwillingsschwestern noch in bester Erinnerung - sie war nicht sehr freundlich verlaufen. Cam war total geschockt gewesen, als sie sich plötzlich ihrem genauen Ebenbild Alex gegenübersah, einem Mädchen, das zu allem Überfluss auch noch eine dick mit Gel gestylte Punkfrisur mit blauen Strähnen darin trug. Cams Wut hatte sich in Gemeinheiten und totaler Abwehrhaltung Luft verschafft.

  


  
    »Und was ist denn nun Sache mit diesem Evan?«, fragte Cam, um das Thema zu wechseln. »Ist Ike noch in der Gegend?«, fragte Alex gleichzeitig. Luce grinste. »Eins nach dem anderen. Von Ike weiß ich nichts«, sagte sie zu Alex. »Ich hab ein wenig herumgehorcht. Mrs Bass sah ihn mal auf dem Friedhof, du weißt schon ... in der Nähe vom Grab deiner Mutter. Aber seither wurde Ike nicht mehr gesehen ... Und Dad hat gehört, dass jetzt jemand in deinem alten Wohnwagen wohnt. Euer erzhässlicher, widerlicher Vermieter, dieser Hardy Beeson, konnte den Wagen nämlich lange Zeit nicht mehr vermieten.«

  


  
    Alex nickte. »Okay. Und jetzt erzähl endlich, was mit Evan abgeht.«

  


  
    Lucinda seufzte und malte mit dem Finger Kreise in den verstreuten Zucker. »Seine Mutter säuft jetzt wieder, aber dieses Mal ist es wirklich sehr schlimm. Ein richtig neuer Schub, sozusagen. Es ging los, kurz bevor du weggegangen bist, erinnerst du dich?«

  


  
    Alex nickte. Sie wusste noch, wie sie sich nach Saras Beerdigung mit ihren Freunden darüber unterhalten hatte, wo sie in Zukunft leben solle. Evan hätte ihr gerne angeboten, in seinem Haus zu wohnen, aber das Alkoholproblem seiner Mutter sei inzwischen zu schlimm geworden ... »Evans Vater ist weggezogen, nach Idaho, wo er seither nach einem Job sucht. Ev blieb also allein bei seiner Mutter zurück. Und sie fing an, stockbesoffen sogar in seiner Schule aufzutauchen, das war ihm furchtbar peinlich. Natürlich fingen die anderen Kids an, ihn aufzuziehen und sich über seine Mutter lustig zu machen.«

  


  
    »Oh nein! Für Ev muss das wirklich schlimm gewesen sein«, sagte Alex.

  


  
    »Er war total daneben«, nickte Luce. »Du kannst dir ja denken, was sie alles sagten, zum Beispiel gaben sie ihr so widerliche Indianernamen wie >Feuerwasser Fretts< oder >Besoffene Bachstelze< und so. Du kennst doch Ev. Er musste sich natürlich mit jedem einzelnen prügeln, und deshalb haben sie ihn für eine Weile aus der Schule geworfen.«


    »Und dann?« Alex spielte mit dem Kaffeebecher und Cam sah ihr mit angeekelter Miene zu.

  


  
    Ekelhaft. Weißt du denn überhaupt, wer aus dem Becher getrunken hat?, hörte Alex Cams stummen Vorwurf. Da können alle möglichen Bakterien ...


    Yo, Girl! Du bist ja schlimmer als Emily!, d-mailte Alex zurück.

  


  
    Lucinda hatte davon natürlich nichts mitbekommen, sondern plapperte munter weiter. »Ev fing mit Kung-Fu an oder etwas Ähnlichem«, erzählte sie und verdrehte die Augen. »Er hat sich da richtig drin verbissen, hat seither nur noch den ersten Gürtel im Sinn. Und als er dann im September wieder in die Schule zurückkam, war er völlig verändert. Er ist jetzt ständig mürrisch, es macht gar keinen Spaß mehr, sich mit ihm zu unterhalten. Er geht mir aus dem Weg, schon seit dem Sommer. Und in der Schule ist er nur noch ganz ernst, blödelt nicht mehr rum wie früher. Aber das Schlimmste ist, dass er jetzt immer mit Riggs und Kyle Appelbee herumhängt und mit Derek Jasper.«

  


  
    »Die Klapperschlangenbande?«, warf Alex ein. So hatten sie, Luce und Ev die drei Typen genannt, und den Namen hatte Ev erfunden, weil sie sich so hirnlos wie Schlangen, aber auch so gemein wie dieses Kriechzeug benahmen. Außerdem kamen die Appelbee-Jungs immer in Stiefeln aus Klapperschlangenleder in die Schule und hatten KlapperschlangenTätowierungen am Oberarm - genau wie ihr Kumpel Derek Jasper, der immer einen riesigen Cowboyhut mit einer alten Feder im Hutband trug. »Ständig mit der Klapperschlangenbande herumzuhängen ist zwar blöd, aber kein Verbrechen«, sagte Alex. »Warum wurde Ev eingebuchtet?«

  


  
    »Jemand hatte einen Drohbrief an Mr Adamsons Mailbox geschickt - du erinnerst dich doch an Adamson, den Sportlehrer? Ich kann's zwar nicht beschwören, aber manche Kids behaupten, dass ihm jemand gedroht habe, ihn umzubringen. Und da Mr Adamson sich Evan am nächsten Tag vornahm, was er übrigens jeden Tag tat beim Sportunterricht, weil Ev so schlecht in den Kampfsportarten war, dachten natürlich alle gleich, dass Ev die Drohmessage geschickt hatte. Dann behauptete ein Typ, es habe in Evans Schließfach ein Messer gesehen. Der Rektor hat das Fach öffnen lassen, und da lag tatsächlich ein Messer drin. Natürlich hat Evan sofort behauptet, das Messer noch nie gesehen zu haben ...«


    »Und? War es seins?«, warf Cam ein. »Nicht dass ich wüsste, ich glaubte ihm. Der Rektor glaubte ihm nicht. Sie riefen also die Polizei, die Cops holten Eve aus der Schule und schleppten ihn ins Gefängnis. Er saß zwei Tage lang im Knast, dann mussten sie ihn laufen lassen. Aber er wurde wieder von der Schule suspendiert und jetzt kann es sein, dass er endgültig rausfliegt, und ...« Soll ich ihnen wirklich alles erzählen?


    Alex wollte gerade sagen: »Natürlich!«, als ihr einfiel, dass Luce die Frage gar nicht laut gestellt hatte.


    »Und?«, fragte Cam. Lucinda hatte viel zu plötzlich zu reden aufgehört.


    Soll ich erzählen, dass mich Evan gewarnt hat? Ich hob ihm doch versprochen, es nicht weiterzusagen. Vielleicht hab ich auch alles nur falsch verstanden …


    Die Gedanken schössen durch Lucindas Kopf, während sie mit ihrem Gewissen kämpfte, und Alex hörte konzentriert zu. Das Mädchen stand schwer unter Stress. Sag doch was, sag doch was'. Erzähl uns alles!, drängte Alex und wünschte sich, dass Luce es hören könnte. Aber Lucinda hörte natürlich nichts und redete auch nicht mehr weiter. Alex beschloss, sie nicht zu drängen - jedenfalls jetzt noch nicht.

  


  


  



  
    Kapitel 5 - DAS HAUS IN DER TALSENKE

  


  


  
    Lucindas Vater setzte die Schwestern vor dem Haus der Bibliothekarin ab. Der rostige alte Wagen ratterte davon, und Alex und Cam gingen durch tiefen, in der Sonne glitzernden Schnee um das Haus herum. Die beschlagenen Küchenfenster und der Duft eines warmen Essens waren Zeichen dafür, dass Mrs Doris Bass, die einstige Freundin von Alex' Mutter, zu Hause war.

  


  
    Sie begrüßte und umarmte die Mädchen und tischte ihnen schon kurze Zeit später selbst gemachte, mit Käse überbackene Makkaroni auf. Doris Bass war groß, schlank und attraktiv; sie trug Jeans und ein Sweatshirt. Cam musste grinsen, als sie daran dachte, dass sie Mrs Bass als jungfernhaft und alt und streng bezeichnet hatte. »Ich muss bald wieder in die Bücherei zurück«, entschuldigte sich Mrs Bass. »Ben ist diese Woche verreist, aber er lässt euch herzlich grüßen.« Ben war seit zwanzig Jahren mit Doris verheiratet. Er arbeitete als Verlagsvertreter für ein großes New Yorker Verlagshaus. »Bringt eure Sachen nach oben. Wir haben nur ein Gästezimmer, aber es hat zwei Betten und einen alten Schwarz-Weiß-Fernseher. Fühlt euch wie zu Hause. Ich bin gegen fünf Uhr wieder zurück.«

  


  


  
    Die Zwillinge hatten kaum Zeit gefunden, Mrs Bass näher über Ike auszufragen. Während des Essens hatte sie ihnen nur erzählt, dass sie während der Feiertage auf dem Friedhof gewesen sei. Sie hatte ein kleines selbst gemachtes Bouquet auf das Grab von Sara legen wollen. Es hatte nur leicht geschneit, aber doch genug, dass sie Fußspuren entdecken konnte, die zum Grab führten. Jemand mit spitzen Stiefeln. Sie habe sofort ein schlechtes Gefühl bekommen, erzählte Mrs Bass, als sie die Spuren sah, und natürlich sofort an Isaac gedacht. Ike hatte immer diese spitzen Stiefel getragen, mit hohen Absätzen, damit er größer und wichtiger wirkte.

  


  
    Und tatsächlich stand auch jemand am Grab, ein Mann in einem Parka und Cowboystiefeln. Er starrte den Grabstein an. Um zu dem Grab zu kommen, musste man um eine kleine, immergrüne Busch-und Baumgruppe herumgehen. Als Mrs Bass wieder hinter der Baumgruppe hervorkam und das Grab erreichte, war der Mann verschwunden. Aber sie war sich absolut sicher, dass es Isaac gewesen war. Dieser herzlose Kerl hatte zwei Würfel auf den Grabstein gelegt. Würfel! Wer außer Issac Fielding würde so was Irres tun? Wahrscheinlich war das seine Vorstellung von Gefühlen.


    Nachdem Mrs Bass zur Arbeit gegangen war, begaben sich Alex und Cam in ihr Zimmer nach oben. »Hast du gemerkt, dass Lucinda fast durchgedreht ist?«, fragte Alex. Als Cam den Kopf schüttelte, erzählte sie ihr, was sie in Lucindas Gedanken gelesen hatte. »Sie hat uns nicht alles erzählt. Da war noch irgendwas über eine Warnung, die Ev ihr gegeben hat... Aber sie hatte Angst, darüber zu reden.«

  


  
    »Warum gehen wir nicht einfach zu Evan und fragen ihn selbst, was eigentlich los ist?«, schlug Cam vor. »Superidee. Hast du das Schneemobil schon voll getankt? Ev wohnt nämlich drüben in der Talsenke, mindestens fünfzehn Kilometer von hier entfernt und bekanntermaßen tief verschneit. Wir haben kein motorisiertes Vehikel. Wir haben nicht einmal Skier.«


    »Vielleicht kommt er zu uns, wenn wir ihn anrufen und fragen.«


    »Wenn ihr Telefon überhaupt noch funktioniert. Wenn Mrs Fretts auf ihrem Alkoholtrip ist, wird nämlich alles früher oder später abgeschaltet, weil sie die Rechnungen nicht bezahlen kann. Telefon, Strom, Wasser ... Wenigstens haben sie einen Holzofen und können heizen.« Cam ließ sich auf das Bett plumpsen, das direkt neben dem Fenster stand. »Ich bin müde. Und mir fällt auch nichts mehr ein.«


    »Das ging aber schnell«, spottete Alex. »Absoluter Weltrekord, glaube ich. Okay. Räder, Räder, Räder. Wir brauchen jemanden, der einen fahrbaren Untersatz mit vier Rädern und einen Führerschein besitzt.« Cam blickte schweigend zum Fenster hinaus. »Es ist hier kalt«, sagte sie nach einer Weile. Sie zitterte und ihre Stimme klang, als sei sie weit entfernt. Alex hörte auf, ihren Koffer auszupacken, setzte sich auf das andere Bett und beobachtete ihre Schwester. Die plötzliche Müdigkeit, die Kälte ... Cams graue Augen mit der schwarz umrandeten Iris blickten nach draußen, schienen aber in ihr Inneres gerichtet, offenbar nahm sie das jetzt einsetzende Schneetreiben vor dem Fenster überhaupt nicht wahr.

  


  
    Nach einiger Zeit hörte sie Cam langsam und verträumt fragen: »Alex ... kennst du jemanden, ungefähr fünfzehn, braunes Haar, glaube ich, ein paar Locken kommen unter einer schwarzen Strickmütze hervor? Ein Junge mit schwarzen Augen und einem Grübchen im Kinn?«


    »Schiefes Lächeln und ein klassischer kleiner Spalt zwischen den Schneidezähnen?«, fragte Alex erstaunt. »Andy Yatz.«

  


  
    »Wer ist das?« Cam blinzelte, zuckte zusammen, als der Kopfschmerz einsetzte, und bedeckte die Augen. »Ein Junge, mit dem ich in die Bezirksschule von Crow Creek gegangen bin. Aber von dem hab ich dir doch noch gar nie erzählt...«

  


  
    »Er wird gleich« - im unteren Stockwerk begann das Telefon zu läuten - »anrufen.«

  


  
    »Supergirl«, rief Alex und sprang auf. »Du bist die totale Sibylle, Seherin und Prophetin!«

  


  
    Cam zuckte bei Alex' lautem Ausruf zusammen. »Krieg dich bloß wieder rein«, sagte sie, aber Alex rannte bereits zur Tür hinaus und die Treppe hinunter zum Telefon. »Das ist unfair!«, beschwerte sich Cam. »Ich krieg das Kopfweh, während du von einem Superboy angerufen wirst.«

  


  
    Eine galaktisch schöne Sekunde lang hatte Cam geglaubt, der lächelnde Junge in ihrer Vision sei Shane. Sie seufzte.

  


  
    Erst vor ein paar Wochen war der junge Zauberer, den Thantos geschickt hatte, um den Zwillingen eine Falle zu stellen, mit fliegenden Fahnen zu ihnen übergelaufen. War er zuvor ihr Feind gewesen, so war er nun ihr Verbündeter. Seither diente er Thantos dem Mächtigen nicht mehr - und hatte sogar Cams gutgläubige beste Freundin Beth vor ihm gerettet.

  


  
    Cam fragte sich, was Shane jetzt wohl machte. Er war nach Coventry Island zurückgekehrt, der Insel im Michigansee, wo die Hexen und Zauberer lebten. Und sie fragte sich, ob sie ihn wohl jemals wieder sehen würde. Alex kam nach drei Minuten zurück. Cam hatte inzwischen zwei Aspirin geschluckt. »Das war tatsächlich Andy! Er ist für ein paar Tage vom College hierher nach Hause gekommen und hat erfahren, dass ich hier bin. Er kommt gleich rüber und fährt uns zu den Fretts«, erklärte sie Cam, die ihre heiße Stirn gegen die kalte Fensterscheibe presste und in das sturmähnliche Schneetreiben hinausstarrte. Der Wind blies dichte Schneefontänen von den Bäumen.

  


  
    Shane. Alex hörte Cams melancholische Gedanken. »Lass das«, sagte Cam warnend, ohne sich umzudrehen. »Ich wollte eigentlich nur sagen, dass ich hoffe, dass wir ihn wiedersehen«, erklärte Alex.

  


  
    »Wenn er noch am Leben ist«, murmelte Cam. »Er hat sich mit diesem rachsüchtigen Thantos angelegt, weißt du es nicht mehr? Hm - was hast du gerade gesagt?«


    »Eigentlich wollte ich nur erzählen, was Andy weiter gesagt hat.« Alex ging zum Fenster und strich ihrer Schwester über das Haar - was sie selbst nicht ausstehen konnte. »Er hat gehört, dass Evan sich ziemlich verändert hat und mit niemanden mehr zurechtkommt. Wenn Ev nicht zu Hause ist, fährt uns Andy wieder zurück.« Trotz ihrer Kopfschmerzen war Cam sehr zufrieden damit, dass ihre Vorahnungen und seltsamen Visionen so weit von zu Hause entfernt noch funktionierten - schließlich hatten auch Alex' besondere Kräfte in Marble Bay funktioniert. Cams Freunde nannten ihre Visionen nur »Psychopower«. Sie hatte noch nie von Andy Yatz gehört, und nun sah sie plötzlich in ihrer Vision diesen Superboy, der in einem karierten Westernhemd, einer roten Jacke und einer schwarzen Strickmütze vor dem Telefon saß und eine Nummer wählte und dabei voll freakig grinste. Er war natürlich nicht wie Shane, aber soweit sie die Jungs vergleichen konnte, die ihr heute in ihren Visionen erschienen waren, wirkte Andy sehr viel cooler als das, was sie von Evan und seinen tätowierten Kumpels gesehen hatte.

  


  
    

  


  
    Andy fuhr in seinem alten Chevy Station Wagon vor. Alex sah ihn vom Fenster des Gästezimmers. Sie suchte gerade in ihrem Koffer nach ihrem schwarzen Rollkragenpullover und bat Cam, die Tür zu öffnen. Cam öffnete eine Sekunde, bevor Andy klingelte.

  


  
    »Hey«, rief er erstaunt und betrachtete das Mädchen mit den rötlich braunen Haaren und den seltsamen grauen Augen, das in einem roten Sweater und superengen Legging vor ihm stand. »Du siehst fantastisch aus. Das Leben an der Ostküste scheint dir gut zu tun.«

  


  
    Cam lachte. »Muss es wohl. Ich hab dort mein ganzes Leben lang gewohnt.«

  


  
    Andy sah mit seiner schwarzen Mütze und dem karierten Westernhemd genau so aus, wie sie ihn in ihrer Vision gesehen hatte. Er starrte sie verblüfft an und schien angestrengt zu überlegen, was sie gemeint haben könnte. »Ich bin nicht Alexandra«, erklärte Cam schließlich. »Sie kommt gleich. Ich bin Camryn, ihre Schwester.« Andy riss die Mütze vom Kopf. Darunter kam eine Art Wildnis zum Vorschein - ein wahrer Urwald von Locken, die an einigen Stellen von der Mütze platt gedrückt worden waren. Seine dunklen Augen funkelten, und als er grinste, sah Cam, dass der Spalt zwischen den Vorderzähnen wirklich »klassisch« war, wie Alex gesagt hatte. »Ich hab gehört, dass Alex eine Schwester hat, aber niemand hat gesagt...«

  


  
    »Dass wir Zwillinge sind?«, fragte Alex, die plötzlich neben Cam auftauchte. Sie sah prächtig aus in ihrem schwarzen Pullover und den schwarzen Jeans. Andys Grinsen wurde noch breiter, und Cam spürte ein wenig Eifersucht in sich aufsteigen, als sie sah, dass er Alex geradezu begeistert betrachtete. »Ich konnte es gar nicht glauben, dass du wieder da bist«, sagte er. »Bleibst du Jetzt hier?«


    »Nur ein paar Tage«, antwortete Alex. Sie legte den Kopf ein wenig schief und runzelte plötzlich die Stirn. »Jedenfalls - danke, dass du uns zu Ev bringst.« Cam warf ihrer Schwester einen überraschten Blick zu. Alex' Stimme hatte plötzlich recht kühl geklungen. »Was ist denn los?«, fragte sie, als sie Andy zum Auto folgten.

  


  
    »Ich spüre, er ist auf irgendein Girl total abgefahren«, berichtete Alex. »Er wollte uns nur mal anschauen, aber eigentlich denkt er immer nur an sie ...«


    »Das ist hart!«, stöhnte Cam. »Denn er ist ja wirklich ein prächtiges Landei. Wer ist denn die Glückliche?« Alex zuckte die Schultern. Sie stiegen ein, alle drei auf dem Vordersitz, der breit genug war. Cam saß in der Mitte. Die Schwestern brauchten sich gar nicht in Andys Gedanken einzuloggen, denn sie bombardierten ihn mit Fragen. Alex platzte gleich mit der dringendsten heraus: »Also dann bist du, ich meine, auf wen stehst du jetzt so?«


    »Was?«, fragte Andy erschrocken.

  


  
    »Hm, ich glaube, Lucinda hat so was erwähnt«, half Cam ihrer Schwester aus der Verlegenheit. »Lucinda? Lucinda Carmelson?«, stotterte Andy, als sei das der Name seiner Lieblingseiscreme. »Sie glaubt also, dass ich mit jemandem gehe - hat sie das wirklich gesagt? Ich werd irre. Wie hat sie das gesagt - ich meine, du weißt schon, so, als ob es ihr wirklich was ausmacht?«


    »Lucinda?« Alex und Cam starrten den Jungen geschockt an. Heilige Madonna, er steht auf Luce, dachte Alex. Du hast es erfasst, d-mailte Cam zurück. Dann sahen sie sich an und brachen in Gelächter aus. »Ja, okay.« Andy lief rot an und musste dann auch lachen. »Hey, ich hab sie immer gemocht«, gab er zu. »Und wenn ich sie von der Schule nach Hause mitnehme, dann ... Jedenfalls sieht sie in letzter Zeit echt super aus ...«


    »Kein Einspruch, Euer Ehren, von mir jedenfalls nicht«, sagte Alex und befreite damit den verliebten Jüngling aus seiner Verlegenheit. Sie brachte das Gespräch auf Evan.

  


  
    Andy wusste natürlich auch, was längst allgemein bekannt war - dass sich Evan mit der Klapperschlangenbande eingelassen hatte. Aber Andy glaubte nicht, dass Evan den bewussten Drohbrief selbst geschrieben hatte, auch dann nicht, wenn es stimmte, dass sich Adamson wirklich über Evans miserable Karateleistung lustig gemacht hatte. »Er ist jedenfalls nicht mehr der Evan, den du kennst, Alex«, warnte Andy. »Er hat sich ziemlich verändert.« Der Weg zu Evans Haus führte zunächst über eine verschneite zweispurige Straße, die ein Schneepflug befahrbar gemacht hatte, und dann über einen engen, mit tiefen Schlaglöchern übersäten Feldweg. Ungefähr alle zwei Meilen tauchte ein Briefkasten am Wegrand auf. Der vierte Briefkasten war alt und verrostet; der Name FRETTS war gerade noch lesbar und ein paar klägliche Farbreste ließen vermuten, dass der Kasten einmal rotweiß-blau bemalt gewesen war.

  


  
    »Da wohnt er«, sagte Alex. Sie lachte Cam an. Allein Evans Name auf dem Briefkasten stimmte sie froh, trotz all der schlechten Nachrichten über ihren Freund. Andy wartete im Auto, und Cam stapfte durch das dichte Schneetreiben hinter ihrer Schwester her, hinüber zum Haus. Autoreifen hatten ihre Spuren tief in den matschigen, jetzt aber frostigen Boden gegraben. Cam stieg vorsichtig über ein großes Reifenstück hinweg, das aus der Erde ragte, danach über eine rostige Radkappe. Unwillkürlich schüttelte sie den Kopf. Wie konnte ihre Schwester, die so sehr wie sie selbst aussah, deren innerste Gedanken und Gefühle sie genau kannte, so total glücklich sein - nur weil sie wieder in dieses entsetzliche Crow Creek und zu diesem Anwesen ihres Freundes zurückgekehrt war?

  


  
    Nichts, aber auch gar nichts erinnerte Cam hier an Marble Bay - weder der Briefkasten, von dem die Farbe abblätterte, noch die winzige, einstöckige Hütte, die jetzt am Ende des Weges auftauchte. Das Haus schien sich unter dem Wind wegducken zu wollen; die Holzwände hatten sich längst aschgrau verfärbt. Cam riss ungläubig die Augen auf, als sie eine Frau erblickte, die in diesem Schneesturm die Wäsche auf eine zwischen zwei Verandapfosten gespannte Leine hängte.

  


  
    »Mrs Fretts?«, rief ihre Schwester halblaut. Offensichtlich freute sie sich wirklich, Evans Mutter wiederzusehen. Beim Näherkommen geriet Cam in eine Alkoholfahne, die so stark war, dass ihr fast schwindlig wurde. Die Frau hatte eine alte braune Armeedecke um den Körper gewickelt, darunter wurde der Saum eines Morgenmantels mit Blumenmuster sichtbar. Auf dem Kopf trug sie eine Pfadfindermütze aus Pelz, deren Ohrenschützer lose herunterhingen, und die Füße steckten in alten Gummistiefeln, deren Schäfte aufgerissen waren. »Mrs Fretts!«, rief Alex ein wenig lauter. Evans Mutter drehte sich um und starrte über die Köpfe der Mädchen in den Himmel, als ob die Stimme von irgendwo aus den Wolken gekommen wäre. »Ist sie total blind?«, flüsterte Cam. »Eher total besoffen«, gab Alex zurück. »Hey, Mrs Fretts! Erinnern Sie sich noch an mich? Ich bin's, Alex! Alex Fielding, Saras Tochter!«

  


  
    »Sie ist nicht mehr da!«, brüllte die Frau in den Himmel.

  


  
    »Hau ab! Lass mich in Ruhe! Mach, dass du wegkommst! Brüll mich nicht an!«

  


  
    »Vielleicht sollten wir wirklich abhauen«, drängte Cam ihre Schwester. »Wir können ja morgen wiederkommen, wenn sie nicht so viel...«


    Alex brachte sie mit einer ungeduldigen Geste zum Schweigen. »Ist Evan zu Hause?«, fragte sie laut. Dann hob sie die Hände wie ein Sprachrohr vor den Mund. »Ich will ihn besuchen!«, brüllte sie.


    Mrs Fretts' Blick kehrte langsam vom Himmel auf die Erde zurück. Ganz allmählich schaffte sie es, ihren Blick auf die Mädchen zu heften. Sie ließ die alte Plastiktüte mit den Wäscheklammern und das verknitterte Flanellhemd fallen, das sie eben aufhängen wollte. Ihre Augen waren bis auf schmale Schlitze verschwollen und blutunterlaufen. Ungläubig sah sie von Alex zu Cam und wieder zurück. »Ich seh Alex, und auch noch doppelt!«, brüllte sie mit heiserer, männlich-rauer Stimme. »Und sie hat sogar verschiedene Kleider an! Evan, hilf mir! Komm schnell!«


    Mrs Fretts schwankte wie ein Schilfrohr im Wind, tastete nach dem wackeligen Verandageländer und stützte sich schwer darauf. Plötzlich wirkte sie sehr müde. Sie ließ sich auf die oberste Stufe der brüchigen Holztreppe gleiten, die von der Veranda zum »Garten« führte. Alex stieg schnell die vier Stufen zur Veranda hinauf und beugte sich über Mrs Fretts. »Tut mir Leid!«, sagte sie. »Echt, Mrs Fretts, wir wollten Sie nicht erschrecken. Ich bin's doch nur, Alex. Und das ist meine Schwester Camryn. Sie sehen mich nicht doppelt, Mrs Fretts. Wir sind Zwillinge.« Sie packte Evans Mutter am Oberarm und wollte ihr wieder auf die Beine helfen, aber die Frau schlug nach Alex' Hand und stimmte ein ohrenbetäubendes Kreischen an.

  


  
    Cam war nahe daran, selbst auszurasten. In Panik und Abscheu schlug sie die Hände vor dem Gesicht zusammen.


    Plötzlich flog die Haustür auf und Evan tauchte auf. Er schien vor Wut zu kochen. Mit zwei Schritten stand er neben Alex und hielt ihr die Mündung eines Gewehrs an die Schläfe. »Was ist hier los? Was machst du mit meiner Mama?«


    Alex blickte auf. »Evan - ich bin's, Alex. Und jetzt nimm das verdammte Gewehr weg!«


    Cam nahm die Hände von den Augen. Sie sah einen Jungen, der ihrer Schwester ein Gewehr an die Schläfe presste. Er hatte keinerlei Ähnlichkeit mit dem lustigen lockeren Jungen, dem sie im Sommer vor über einem Jahr begegnet war. Dieser Evan hier keuchte und schien vor Wut zu rasen - das war der Junge, den sie in ihrer Vision gesehen hatte!

  


  
    Aber jetzt stand er auf der Veranda, und das war jedenfalls nicht der Ort, der ihr in ihrer Vision erschienen war. Diese Szene hier war klar und eindeutig, hier gab es keine seltsamen, schattenähnlichen Gestalten, die in ihrer Vorstellung hinter ihm aufgetaucht waren. Cams Augen wurden weit, als sie das Gewehr sah. Fast automatisch fokussierte sich ihr Blick auf die Mündung -ziemlich billiges Metall, wie sie sofort erkannte. Aluminium oder Blech. Dürfte ziemlich leicht zu erhitzen sein, sogar in dieser Affenkälte. Sie starrte die Gewehrmündung an, die plötzlich rot und dann weiß aufglühte. Das Metall begann zu schmelzen und der Gewehrlauf bog sich nach unten. Cam merkte überhaupt nicht, dass Evan eine Spielzeugwaffe in der Hand hielt.


    Wieder flog die Tür krachend auf, und ein kleiner Junge stürzte heraus, gefolgt von einem acht-oder neunjährigen Mädchen. »Gib mein Gewehr her!«, brüllte der Junge Evan an.


    »Nicky, geh sofort ins Haus zurück!«, schimpfte das Mädchen.


    Beide sahen gleichzeitig den verbogenen Gewehrlauf und schnappten nach Luft.

  


  
    »Alex?«, rief Evan erstaunt, der inzwischen wieder zur Besinnung gekommen war. Er betrachtete den verbogenen Gewehrlauf und brach in schallendes Gelächter aus. »Alex Fielding!«, keuchte er lachend. Alex sprang auf, boxte Evans Oberarm und wies auf Cam. »Das war nicht ich, sondern meine Schwester. Du erinnerst dich doch noch an meine Doppelgängerin, damals im Big-Sky-Park? Sie kann um Meilen besser hexen als ich, Mann.«

  


  
    »Nur ein kleiner Trick«, sagte Cam verlegen. »Kenn ich noch vom Grundkurs über Spielzeuggewehrverbiegen. Ich hab nämlich einen Abschluss in Zauberei.«


    »Und mit Auszeichnung bestanden, möchte ich wetten«, grinste Evan und gab seinem völlig verstörten kleinen Bruder das Gewehr zurück. »Das Gewehr war schon vorher kaputt«, versuchte er dem Kleinen weiszumachen. »Ich hab dir ja gesagt, dass es ein ziemlich billiges Zeug ist. Taugt nicht viel. Ich kaufe dir ein neues, aber dieses Mal ein besseres.« Seine Schwester half der Mutter auf die Beine und führte sie in das Haus zurück. Der kleine Junge rannte laut weinend hinterher. Evan betrachtete Alex kopfschüttelnd, aber mit glücklichem Grinsen im Gesicht. »Hey, Kumpel. Wie läuft's denn so?«, fragte sie. Alex' Stimme war jetzt leiser, vorsichtiger. Die dichten, wilden, blond gefärbten Zotteln, die Alex immer so gut gefallen hatten, waren verschwunden. Evan hatte sein Haar so kurz geschoren, dass es wie ein Stoppelfeld aussah. Statt der halb zerfetzten Overalls und Trainers, die er immer getragen hatte, trug er jetzt enge schwarze Jeans, Springerstiefel und ein schwarzes Sweatshirt mit Kapuze, auf dessen Rückseite jemand ein weißes Skelett mit Zylinder gepinselt hatte. »Dr. Death« stand in Frakturschrift darüber.

  


  
    »Hey, ich hab gehört, dass du nicht brav warst«, sagte Alex. »Wollte mal mit dir reden ...«


    »Davon hab ich schon genug gehabt«, unterbrach sie Evan.

  


  
    »... über dich und die Klapperschlangenbande«, fuhr Alex fort.

  


  
    Evans Grinsen verschwand und seine Miene wurde hart. Seine Kiefermuskeln traten hervor und die dunklen Augen funkelten Alex warnend an. Doch seine Wut verschwand genauso schnell wieder, wie sie gekommen war, und das Grinsen kehrte zurück. »Das hat Zeit bis später«, sagte er leichthin. »Seit wann bist du wieder hier, in Crow Creek, meine ich? Bleibst du jetzt für immer hier?«


    »Nein, nur eine Woche lang. Wir wohnen bei Mrs Bass.

  


  
    Kannst du uns nachher zurückbringen?«, fragte Alex, der plötzlich einfiel, dass Andy noch im Auto wartete. »Aber klar doch«, sagte Evan. »Ich komme gleich wieder.« Er ging ins Haus, um nach seiner Mutter zu sehen. Cam lief derweil zur Straße hinauf, um sich bei Andy zu bedanken und ihm zu sagen, dass sie und Alex von Evan nach Hause gebracht würden.

  


  
    Alex ließ sich auf den Stufen der Veranda nieder. Sie lehnte sich gegen einen der Pfosten und legte die Arme um die Knie. Lucinda und Andy hatten sie gewarnt - und es stimmte: Evan hatte sich verändert. Sein Haar, seine Klamotten ... Und neu waren auch seine Ungeduld und die Wutausbrüche.


    Aber am meisten fiel ihr auf, dass sich sein Geruch verändert hatte. Früher hatte er einen herb-süßen Geruch verströmt - wie schwere, bittere Schokolade. Jetzt roch er nach verbrannter Schokolade. Alex hatte den eigenartigen Geruch noch in der Nase, der ihr sofort aufgefallen war, als Evan aus dem Haus gestürzt kam und ihr das Gewehr an die Schläfe gepresst hatte.

  


  


  



  
    Kapitel 6 - DER FRIEDHOF

  


  


  
    Der Morgen hatte noch nicht richtig begonnen. Milchig graues Licht drang durch die Vorhänge in Mrs Bass' Gästezimmer. An Schlaf konnte Cam jetzt nicht mehr denken - sie blieb liegen und ließ sich den gestrigen Tag noch einmal durch den Kopf gehen. Evans Mutter war wirklich in einem sehr schlimmen Zustand - sie hatte sich gestern kaum noch auf den Beinen halten können. Die beiden Kleinen hatten die ganze Zeit gequengelt, denn natürlich hatten sie beobachtet, was mit dem Spielzeuggewehr geschehen war. Schließlich hatte Evan Cam und Alex in den Ort zurückgefahren und sie vor Lucindas Haus abgesetzt, damit Alex noch kurz Mrs Carmelson Hallo sagen konnte.

  


  
    Lucindas Haus war völlig anders als Evans Hütte. Es war zwar ebenfalls klein und die Holzverschalung der Außenwände war genauso aschgrau wie bei Evans Haus, aber im Innern herrschte Trubel und Heiterkeit - und Ordnung. Alex und Cam erstickten fast in den Umarmungen, die ihnen zuteil wurden. Alle - von Lucindas dreijähriger Nichte bis hin zu ihrer dreiundachtzigjährigen Großmutter - hießen Cam willkommen, als hätten sie sie schon seit Jahren gekannt. Und gewissermaßen stimmte das ja schließlich auch - nur war es ihr Ebenbild, ihre Zwillingsschwester Alex, die bei ihnen aus-und eingegangen war. Bei solch liebevoller Zuneigung zu ihnen grenzte es an ein Wunder, dass Luce davon überhaupt noch etwas für Andy Yatz übrig hatte. Aber das war eindeutig der Fall. Kaum hatte Alex erwähnt, dass sie von Andy zu Evans Haus gefahren worden waren, als Luce auch schon knallrot anlief, dann verlegen die Schultern zuckte und schnell das Thema wechselte. Aber Alex hörte sie denken: Andy ist so ein toller Typ! Sie schickte Lucindas Gedanken sofort per Gedanken-D-Mail an Cam weiter, und im selben Augenblick sagte Evan: »Also, Leute, Luce ist voll und total auf Andy-Yatz-Schmatz abgefahren!«


    Es sah so aus, als würde Evan zu seiner früheren lustigen, lockeren Form auflaufen, aber der Anfall von guter Laune in Luces Haus dauerte nicht lange: Kaum hatte er das gesagt, versank er auch schon wieder in seine düstere, grimmige Stimmung. Cam war nicht sicher, ob Evan wirklich so mürrisch war oder sich nur einfach schämte für all das Elend, das Alex und Cam zuvor bei ihm gesehen hatten. Jedenfalls klappte er einfach den Mund zu, runzelte die Stirn und starrte griesgrämig auf seine Stiefel.

  


  
    »Evan, was ist eigentlich los?«, wollte Alex wissen. »Nichts!«, sagte er stur. »Ich muss jetzt sowieso wieder gehen. Nicht persönlich gemeint, Luce, aber für dich ist es auch besser, wenn du dich nicht mit mir abgibst.« Alex hatte eigentlich noch Saras Grab besuchen wollen,

  


  
    bevor sie zu Mrs Bass' Haus zurückfuhren, aber es hatte inzwischen wieder stark zu schneien begonnen. Und Evan hatte versprochen, sie auch morgen zum Friedhof zu fahren, wenn sie an diesem Abend auf den Besuch am Grab ihrer Mutter verzichtete.

  


  
    

  


  
    Und jetzt war es Morgen. Cam rollte sich unter der warmen, weichen Decke zusammen. Ihr fiel wieder der eigenartige Traum ein, den sie gehabt hatte - irgendein Ort. Sie und noch jemand, vielleicht Alex, hatten sich dort versteckt, und aus dem Nebel waren seltsame Gestalten gestiegen, die groß wie Dinosaurier gewesen waren. Cam dachte an die gruselige Vision, die sie zu Hause gehabt hatte. Sie glaubte, dass es derselbe Ort gewesen sein könnte, an dem sie damals Evan und die beiden Jungen gesehen hatte.

  


  
    »Wie spät ist es?«, kam eine gedämpfte Stimme unter den Decken und Kissen hervor, unter denen sich Alex vergraben hatte. »Schneit es immer noch?«


    »Halb acht«, antwortete Cam faul. »Kann nicht sehen, ob es noch schneit.«

  


  
    Alex stieg aus dem Bett und schob die Vorhänge beiseite. »Ich glaube, es hat aufgehört. Wir können also zum Friedhof ... Und ich will übrigens auch zum Wohnwagen.«

  


  
    Cam zitterte, obwohl es unter ihren Decken sehr warm war.

  


  
    Alex bemerkte es sofort, als sie sich umdrehte. »Was ist los?«, fragte sie. »Was hast du jetzt wieder gesehen?«

  


  
    »Irgendjemanden, der genau so aussieht wie ich«, sagte Cam mit hohler Gespensterstimme. »Nur hat er sein Haar hellgelb gefärbt und trägt Boxershorts und ein zerrissenes T-Shirt...«

  


  
    Alex riss das Kopfkissen aus ihrem Bett und schleuderte es auf ihre Schwester. »Steh endlich auf und spiel hier nicht die Hexe, okay? Es hat ziemlich echt ausgesehen, so wie du gezittert hast.«


    »Eigentlich habe ich nicht deutlich jemanden gesehen«, sagte Cam zögernd und presste das Kissen an sich, das Alex auf sie geworfen hatte. »Aber ich hab tatsächlich ein irgendwie komisches, unheimliches Gefühl bekommen, als du vom Wohnwagen geredet hast.«


    »Wahrscheinlich deshalb, weil der Platz auch ziemlich unheimlich ist, auf dem der Wohnwagen steht«, meinte Alex. »Gehört zu den Höhepunkten des historischen Stadtrundgangs von Crow Creek - außer ein paar vergammelten Hütten und scheußlichen Wellblechschuppen gibt's hier nämlich nicht viel zu sehen.« Nachdem sie geduscht und sich angezogen hatten, verschlangen sie das wunderbare Frühstück, das Mrs Bass für sie vorbereitet hatte. Eier mit Schinken, Käse und Toast, dazu Jogurt und Orangensaft, kräftiger Tee und heiße Milch ... Sie saßen noch am Tisch, als von draußen wildes Hupen zu hören war. Evans Auto parkte in der Einfahrt. »Verdammt, sagt ihm, er soll mit dem Lärm aufhören, die Nachbarn schlafen ja noch!«, schimpfte Mrs Bass. »Holt ihn ins Haus, damit er was zu essen bekommt. Es ist ja noch genug übrig.« Sie war schon etwas spät dran und packte hastig ihre Sachen, um zur Arbeit zu gehen.

  


  
    Alex rannte zur Hintertür hinaus und brüllte Evan zu, dass er hereinkommen solle, und Cam riss das Küchenfenster auf und wiederholte die Einladung. Aber Evan blieb stur in der Fahrerkabine des rostigen Pick-ups sitzen, blies in seine Hände und tat so, als habe er nichts gehört. »Du solltest endlich mal die Kartoffeln ernten«, sagte Alex vorwurfsvoll, als sie zehn Minuten später in Evans Auto stiegen.

  


  
    »Welche Kartoffeln?«, fragte Evan verblüfft. »Die, die dir offensichtlich in den Ohren wachsen«, sagte Alex scharf. »Du hast doch genau gehört, dass wir dich gerufen haben?«


    »Ja, okay«, gab Evan zu, während er rückwärts aus der Einfahrt stieß. »Und du willst, dass ich dich zum Friedhof fahre, hab ich Recht?«


    Alex nickte besänftigt. »Ja, das will ich, danke. Aber was war los mit dir? Warum bist du nicht ins Haus gekommen?«

  


  
    Er zuckte die Schultern und gab keine Antwort, aber Alex hörte jetzt plötzlich seine Gedanken: Das hätte Mrs Bass gerade noch gefehlt. Es wäre viel besser für sie, wenn sie mich gar nicht kennen würde. Jedenfalls nicht nach alldem, was jetzt los ist, mit der Schule und mit den Drohungen gegen mich und Mom. Wo ich nicht weiß, wie das alles enden soll... Ich will Mrs Bass nicht auch noch Probleme machen. Vielleicht ist es ja abergläubisch. Aber Mom sagt immer, Unglück und Angst stecken an ... Alex schickte ihrer Schwester eine Gedanken-Mail: Evan wurmt irgendwas. Etwas, das bald passieren wird, etwas wirklich Schlimmes...

  


  
    Und Cam wurde plötzlich etwas klar: Es passiert in Big Sky. Big Sky - das war es, was sie in ihrer Vision gesehen hatte! Die gewaltigen, bedrohlichen Schatten waren nur das Riesenrad und die Achterbahn gewesen, die jetzt, im Winter, natürlich stillgelegt worden waren. Diese Gerüste hatte sie umrissartig vor dem bleigrauen Himmel gesehen.

  


  
    »Big Sky?«, entfuhr es Alex.


    Evans Fuß krachte auf die Bremse. Die Sicherheitsgurte gruben sich schmerzhaft in die Körper der Mädchen. Die Räder blockierten und der Pick-up schleuderte über die eisglatte Fahrbahn. »Was quatscht ihr da?«, wollte Evan wütend wissen, als er den Wagen wieder unter Kontrolle hatte.


    »Willst du uns umbringen?«, schrie Alex ihn an.

  


  
    »Was ist mit Big Sky?«, brüllte Evan zurück. »Was soll das? Was weißt du darüber?«

  


  
    »Zuerst bist du dran!«, fauchte Alex. »Du und Luce -meine so genannten besten Freunde! Plötzlich habt ihr ganz irregroße Geheimnisse! Aber ich darf nichts davon erfahren! Niemand erzählt mir die ganze Wahrheit...« Evan hatte den Motor abgewürgt und startete ihn erneut. Der Motor stotterte und spuckte, sprang aber nicht an. »Evan!« Alex blieb hartnäckig. »Drängt mich nicht raus. Wir drei kennen uns doch schon so lange, haben uns vertraut, waren immer füreinander da ...«


    »Dann hör auf damit, Alex. Geh mir nicht auf den Keks!«, befahl Evan. »Ich schließ niemanden aus. Ich versuch nur, dich zu schützen, das ist alles.«


    »Wovor denn oder vor wem ?«, wollte Alex wissen.

  


  
    »Vor mir«, sagte Evan.

  


  
    Mehr wollte er nicht sagen. Er schaltete völlig ab - buchstäblich ! Alex konnte nur in einen seiner Gedanken hineinhören: Evan war wütend darüber, dass Alexandra den Park überhaupt erwähnt hatte. Er glaubte, dass vielleicht Lucinda wieder mal zu viel getratscht hatte. Dann fiel ihm ein, dass er auch Luce kein Wort über das gesagt hatte, was sie im Park vorhatten ... »Evan, du musst irgendjemandem vertrauen«, flüsterte Alex ihm zu.

  


  
    »Mach ich doch!«, antwortete er. »Ich vertraue dir ja. Darum geht's doch gar nicht, warum schnallst du das nicht endlich? Ich vertraue nur mir selbst nicht!« Evan hielt vor dem Friedhofstor. Alex und Cam stiegen aus.

  


  
    »Wir sind gleich zurück«, sagte Alex, und Evan fuhr zum Parkplatz hinüber.

  


  
    Die Mädchen liefen durch den Schnee auf den Hügel, bis sie an der Koniferengruppe ankamen, die Mrs Bass beschrieben hatte.

  


  
    Dann sah Alex Saras Grab. Plötzlich schössen ihr die Tränen in die Augen, die sie so lange verdrängt hatte. Cam legte ihr den Arm um die Schultern, aber Alex schüttelte ihn ab. »Alles okay«, sagte sie, beinahe wütend. »Lass mich allein. Nur für ein paar Minuten.« Cam nickte nur und blieb im Schutz der Baumgruppe, stampfte mit den Füßen und rieb die frostigen Hände. Sie sah Alex nach, die durch den Schnee zu dem unscheinbaren Grabstein stolperte.

  


  
    Alex kniete nieder. So viele Empfindungen stürmten auf sie ein. Dass ihr die Tränen über ihre frostkalten Wangen rannen, war keine Überraschung, aber woher kam die plötzliche Wut, von der sie förmlich geschüttelt wurde? Sie war Mrs Bass dankbar, dass sie die Würfel vom Grab genommen hatte, aber trotzdem bildete sie sich ein, die Würfel zu sehen - stellte sich Ike vor, der mit seinen Lügen, seinem Verschwinden, seinen Schulden Saras Tod beschleunigt hatte. Davon war Alex felsenfest überzeugt. Ja, natürlich waren die Zigaretten hauptsächlich schuld gewesen, aber hätte Sara wirklich so stark zu rauchen begonnen, wenn Ike nicht vorher das Haus, ja ihre ganze Existens verspielt hätte ? Wenn sie sich nicht ständig darüber hätte Sorgen machen müssen, wie sie ihre Tochter durchbringen sollte, und nicht dafür bis zum Umfallen hätte arbeiten müssen ? Wenn sie außerdem nicht all den Leuten Geld hätte zurückzahlen müssen, die von Ike betrogen worden waren?

  


  
    Und jetzt wollte sich Ike auch noch in ihr, Alex', Leben einmischen.

  


  
    Schon machte er Pläne, wie er Dave und Emily Barnes wegdrängen, ihnen das Sorgerecht für sie, Alex, streitig machen und sie von ihrer Schwester trennen konnte, die sie endlich gefunden hatte.


    Alex spürte im Rücken, das sich ihr jemand näherte. Cam kam leise heran und legte die Hand beruhigend auf Alex' Schulter.

  


  
    »Wir müssen Ike finden - und dann verjagen«, stieß Alex hervor, ohne aufzusehen.


    Cam kniete neben ihr nieder. »Das schaffen wir. Ich verspreche es dir. Wir werden ...« Sie brach plötzlich ab und starrte auf die kleine Schneewehe, die sich vor Saras Grabstein aufgehäuft hatte.

  


  
    »Was ist mit dir?«, fragte Alex. »Was siehst du? Die Würfel, die dieser Idiot aufs Grab gelegt hat? Hör auf damit, ich werde wütend, wenn ich nur daran denke ...«


    »Nein«, flüstere Cam mit matter, schläfriger Stimme. »Nicht die Würfel ...« Die Schneewehe, die sie anstarrte, begann zu schmelzen. Im Pulverschnee bildete sich ein nasses Loch, und Alex konnte darin einen kleinen Ausschnitt der frostigen Graberde sehen. Cams glühender Blick blieb unverwandt auf diese kleine, frostige Fläche gerichtet, die sich langsam erwärmte. Unter der Erde regte sich etwas, dann brach ein winziger Stängel durch die Erde, an dessen Spitze sich hellgrüne Blätter entfalteten und violette Blüten zu blühen begannen.

  


  
    »Veilchen.« Alex' Stimme klang heiser, zutiefst verwundert. »Saras Lieblingsblumen.« Plötzlich wurde sie von ihrer Trauer überwältigt, sie presste ihr Gesicht in den Schnee und atmete den Duft der Erde ein, die ihre Schwester mit ihrem Zauberblick erwärmt hatte. Sie roch den Duft des winzigen zarten Veilchens - Saras Duft. Es begann wieder zu schneien. Cam stützte ihre Schwester beim Aufstehen. »Wir müssen jetzt gehen«, sagte sie sanft. Alex nickte stumm. Sie machten sich auf den Rückweg. Alex drückte die kalte Hand ihrer Schwester und schüttelte den Arm nicht mehr ab, den Cam jetzt wieder um ihre Schultern legte. Und Cam spürte die Dankbarkeit und Liebe, die Alex für sie empfand.

  


  
    

  


  



  
    Kapitel 7 - TROUBEL AM WOHNWAGEN

  


  


  
    »Zum Wohnwagen?«, fragte Evan, als die Hexenschwestern wieder in den Pick-up stiegen. »Zum Bach«, sagte Alex und war selbst genauso überrascht darüber wie Cam. Evan zuckte die Schultern und legte den Gang ein.

  


  
    »Wolltest du nicht nachschauen, ob Ike im Wohnwagen gehaust hat?«, fragte Cam verwundert. »Doch. Aber erst muss ich dir den Bach zeigen. Der ist nämlich magisch, Cam. Ich meine, er ist einfach wunderbar und beruhigend ...« Sie schnüffelte ihre Tränen weg und Evan reichte ihr eine ziemlich übel aussehende Rolle Küchenpapier, die er irgendwo zwischen den Sitzen auf dem Fahrzeugboden gefunden hatte. Die Ränder der Papierrolle hatten sich mit Tauwasser voll gesogen. Alex riss ein einigermaßen trockenes Stück ab und schnäuzte sich die Nase.


    »Sara hat uns immer zum Bach mitgenommen, weißt du noch, Ev? Als wir noch klein waren. Wir fanden es wunderbar, und sie selbst ging auch gern dorthin. Bevor ich diesen krötenhässlichen Wohnwagen und am Ende auch noch diesen widerwärtigen Schleimer wiedersehe, der sich für meinen Vater hält, wollte ich wenigstens noch mal kurz zum Bach ... Einfach nur eine Weile am Ufer sitzen und...« Cam stülpte den Kragen ihrer roten Outdoorjacke hoch. »Brrr. In diesem Schneetreiben?«


    »Jetzt bist du wirklich total durchgeknallt, Alex«, sagte Evan. »Ein besseres Wetter hättest du wohl nicht aussuchen können, um am Bach zu sitzen und ins Wasser zu starren!«

  


  
    »Bist du jemals im Winter dort gewesen?«, fragte Alex hinterlistig.


    »Zum Teufel, nein, und das weißt du auch genau«, gab Evan zurück.


    Fünf Minuten später stapften sie durch den tief verschneiten Wald zum Bach hinunter. Evan rieb sich heftig die Arme, um die Gänsehaut darauf zu vertreiben. Er trug nur das Sweatshirt mit der Aufschrift Dr. Death. »Verdammt, Alex, ist die Stelle am Ufer immer noch verhext?«, versuchte er zu scherzen, und Alex nickte feierlich. »Mich kannst du nicht leimen, Mädchen! Ich glaub dir kein Wort!«, lachte Evan. »Früher hast du mich ständig mit diesem Quatsch zu gedröhnt, aber jetzt bin ich zu groß für deine Ammenmärchen!«

  


  
    Alex schob die Äste von zwei dicht beieinander stehenden Fichten auseinander - es war, als trete sie durch einen stacheligen grünen Vorhang. Dahinter hing ein seltsamer Nebelschleier in der Luft, ein warmer, schwerer Dunst, der vom Bach aufstieg - und zu Cams Verwunderung floss das Wasser trotz der eisigen Kälte mit leisem Murmeln dahin. Der Bach war nicht zugefroren, und Cam fiel auf, dass auch das Ufer völlig schneefrei war. Die Uferböschung war sogar mit leuchtend grünem Moos bedeckt. Überall wuchsen Kräuter, Farne und Büsche. Evan traten fast die Augen aus dem Kopf. »Wo sind wir?«, fragte Cam sehr leise. »Das ist einer der Bäche, die in den Crow Creek münden«, erklärte Alex. Sie bückte sich und pflückte eine kleine Pflanze - Minze. Verwundert starrte sie die Pflanze an. Sie hatte keine Ahnung, warum sie ausgerechnet Minze gepflückt hatte. »Sara und ich kamen manchmal auch mitten im Winter hierher«, sagte sie und zerrieb die zarten Blätter nachdenklich zwischen den Handflächen. »Das war unser geheimster Ort... so ähnlich wie der alte Baum im Park in Marble Bay, der dein geheimer Ort war, Cam.«

  


  
    »Aber diese Stelle hier am Bach ist wirklich verzaubert, Alex«, sagte Cam. »Ich kann das fühlen ... etwas schwebt durch den Dunst... Geister ...«

  


  
    Das war mehr, als Evan verkraften konnte. »Ich hau ab!«, sagte er heiser, drehte sich abrupt um und verschwand zwischen den Fichten.

  


  
    »Es gibt hier wirklich Geister«, bestätigte Alex und schob die zerriebene Minze in ihre Tasche. »Ich kann sie hören, aber ich kann sie nicht verstehen. Das hab ich noch nie gekonnt. Sie sprechen nicht unsere Sprache, sondern irgendeine andere ... Klingt sehr alt, uralt...« Impulsiv breitete sie die Arme aus. Sie hörte, wie Evan durch den Wald zum Auto zurückhetzte, und sie hörte das seltsam beruhigende Murmeln des Baches. Sie rief: »Altehrwürdige Geister, führt uns! Steht uns bei! Helft uns, damit wir unserem Freund helfen können, der bedroht ist!« Dann lachte sie plötzlich und schüttelte den Kopf. »Evan hat Recht. Ich muss durchgeknallt sein.«


    »Nein«, flüsterte Cam. »Ich hab etwas gespürt, jetzt gerade. Ich meine, als du sie um Hilfe gebeten hast.«


    »Ja, okay«, seufzte Alex. »Aber, Cami, wie sollen wir denn Evan helfen, wenn er nichts erzählt?«


    »Also, betrachten wir die Sache mal von allen Seiten«, sagte Cam, als hätte sie das Thema eines Aufsatzes im Englischunterricht vor sich. »Was haben wir bisher erfahren? Evan hat Probleme, große Probleme. Er hat Lucinda davon erzählt, aber sie sagt uns nichts. Irgendjemand will ein scheußliches Ding drehen und Evan steckt mittendrin. Und, ach so ja, er will nicht, dass irgendjemand anders in die Sache hineingezogen wird, Lucindas Familie zum Beispiel oder Mrs Bass. Stimmt das so weit?« Alex nickte. »Ich muss mal ganz allein mit ihm reden. Ihn überzeugen, dass er mir erzählen muss, was eigentlich abgeht. Oder ich muss ihn wenigstens dazu bringen, dass er überlegt, was er mir nicht erzählen will. Dann kann ich vielleicht seine Gedanken lesen.«

  


  
    »Wir müssten ihn hier irgendwie festhalten«, erklärte Cam.

  


  
    »Aber sobald wir in den Wagen steigen, quatscht er wieder von allen möglichen Sachen oder konzentriert sich aufs Fahren«, sagte Alex.

  


  
    »Vielleicht springt der Motor nicht an? Nur für eine kleine Weile ? Dann sitzen wir hier fest und haben nichts Besseres zu tun und können reden ...«


    »Träum weiter«, gab Alex zurück, als sie zum Auto zurückstapften. Evan saß bereits wieder im Wagen und ließ den Motor laufen, um die Fahrerkabine zu heizen. »Der Schlitten klingt ja furchtbar«, sagte Cam, als sie die Tür öffnete.

  


  
    »Laber nicht rum!«, gab Evan zurück. »Er schnurrt wie eine Katze.«

  


  
    »Cam hat Recht«, bestätigte Alex, obwohl der Motor in ihren Ohren genauso zuverlässig stotterte und spuckte wie immer. »Irgendwas stimmt nicht.«


    »Wenn du die Motorhaube aufmachen würdest«, sagte Cam, »könnten wir mal reinsehen.« Evan schüttelte den Kopf, stieg aber aus und hob die rostige Motorhaube hoch. Cam starrte in den Motorraum und starrte so konzentriert auf den Kühler, dass ihre grauen Augen vor Anstrengung milchig wurden. »Na bitte!«, sagte Alex zufrieden, als eine dünne schwarze Rauchfahne aus dem Kühlergrill aufstieg. Zerknirscht starrte Evan den Motor an, während Cam ihrer Schwester einen hochgehobenen Daumen zeigte, in den Wagen stieg und die Tür zuknallte. Alex steckte ihre Hände in die Taschen und fühlte die zerriebenen Minzblätter zwischen den Fingern. Sie holte sie heraus und roch daran. »Was ist das?«, fragte Evan.

  


  
    »Minze. Wirkt abkühlend.« Alex hatte keine Ahnung, woher sie das plötzlich wusste - oder ob es überhaupt stimmte. Die Worte waren ihr einfach über die Lippen gerutscht. Klingt aber gut, dachte sie. »Dann sollten wir vielleicht die Blätter in den Motor werfen«, brummte Evan.

  


  
    »Bei Autos wirkt das nicht. Minze kann nur heiße Gefühle abkühlen«, erklärte Alex und hielt ihm die Blätter unter die Nase, halb in der Erwartung, dass er ihre Hand zurückstoßen würde. »Glaube ich jedenfalls«, fügte sie hinzu. »Du weißt schon, was ich meine - Wut, Hass, Ärger, Verstocktheit...«

  


  
    Evan roch an den Blättern. »Riecht wie Kaugummi«, stellte er fest. »Pfefferminzgeschmack.« Dann lachte er über sich selbst. »Klar, Mann. Ist ja auch Minze.«


    »Evan«, sagte Alex leise. »Wie kam das Messer in deinen Spind?«

  


  
    Er zuckte mit keiner Wimper. »DJ hat es hineingelegt«, antwortete er. »Das glaubte mir natürlich niemand. Aber eine Lehrerin hat jemanden beobachtet ... Ich meine, sie hat natürlich nicht genau gesehen, wer es war, aber sie war sich absolut sicher, dass ich es nicht gewesen bin. Derek ist größer als ich, und außerdem hatte ich damals noch meine Locken. Aber es nützte nichts, ich wurde trotzdem rausgeworfen.«

  


  
    »Warum macht er so was?«, wollte Alex wissen. »Nur um zu zeigen, dass er es kann. Prahlte rum, dass er alle möglichen Sachen in die Schule schmuggeln könnte, trotz der Sicherheitskontrollen. Du kennst doch Derek Jasper. Der Bursche, der immer mit dem riesigen Cowboyhut auf dem Schädel rumläuft.«


    »Er ist mit den Applebees befreundet, stimmt's?«


    »Er ist der Arsch der 'bees«, korrigierte Evan. »Die haben keine Freunde.«

  


  
    »Und was ist mit dir? Bist du nicht mit ihnen befreundet?« Alex starrte in die tief hängenden Schneewolken. Sie wich seinem Blick aus, weil sie fürchtete, dass er dann zu reden aufhören würde.

  


  
    »Damit liegst du voll daneben«, sagte Evan. »Die beiden sind einfach Gangster. Bis zum letzten verkrüppelten Knochen in ihren Körpern. Stimmt, früher taten sie mir sogar Leid - weißt du noch?« Er wandte sich um und starrte in den offenen Motorraum. Aus dem Motorraum stieg noch immer leichter Rauch.

  


  
    »Ev, warum hast du dich denn überhaupt mit ihnen eingelassen ?«, fragte Alex vorsichtig.

  


  
    »Warum fällt man in einen Sumpf?«, fragte Evan zurück. »Weil man ihn nicht rechtzeitig bemerkt.« Er trat dichter an den Motorraum und beugte sich darüber. »Hat es was mit deiner Mutter zu tun? Ich meine, weil die Jungs sich über sie lustig machten?« Evan richtete sich wieder auf und nickte. »Ja, stimmt wohl. Damit fing alles an. Weißt du noch, als Mrs Applebee gegen Kaution aus dem Gefängnis freikam? Alle Kids in der Schule machten sich damals über sie lustig und über Kyle und Riggs, ihre beiden Söhne - Kyle und Riggs wissen also genau, wie das ist. Deshalb halfen sie mir, als ich dran war - jedenfalls am Anfang. Komisch.« Er lächelte nicht. »Meine Mutter war der Grund, dass ich mich mit den Typen einließ. Und jetzt ist sie der Grund, warum ich nicht von ihnen loskomme.« Alex war verwirrt. »Was hat deine Mutter damit zu tun?«


    »Was sie damit zu tun hat?«, fragte Evan zurück und vermied es, Alex anzusehen. »Eigentlich nichts. Sie ist nur ... wie soll ich das nennen ... sie ist, also, Mann, sie ist so eine Art Geisel. Die Typen nutzen ihren Zustand, in dem sie nun mal ...«, er stockte, »... also, die Applebee-Bande droht, sie zu entführen.«

  


  
    »Aber sie würden ihr doch nichts tun?«, fragte Alex entsetzt.

  


  
    »Nicht, solange ich mitspiele«, antwortete Evan. »Mitspielen? Wobei?«

  


  
    Evan wandte sich Alex wieder zu, wich aber ihrem Blick aus. Er ließ den Kopf hängen und kickte verlegen in einen Haufen Schneematsch, der vor dem Vorderrad lag. »Du gehst doch wieder von hier weg, oder?«, wollte er wissen. »Ich meine, du und sie, deine Schwester, Cam, meine ich, ihr fahrt doch ziemlich bald wieder ab, stimmt's ?«


    »Wir fliegen am Sonntag früh zurück«, nickte Alex. »Gut«, sagte er. »Dann seid ihr am Sonntagnachmittag nicht mehr da.«

  


  
    »Warum, Evan? Was passiert am Sonntagnachmittag?« Jetzt blickte er sie wieder direkt an und grinste. »Ihr seid am Sonntagnachmittag wieder zu Hause. Das passiert.«


    »Nein, ich meine, was passiert hier? Am Montag fängt die Schule wieder an, stimmt's? Evan! Was passiert am Tag vorher?«

  


  
    »Du wirst mir fehlen, Alex«, seufzte Evan und stieß dann laut den Atem aus. »Okay, jetzt ist der Motor endlich abgekühlt. Steig ein. Wir fahren zu diesem Blecheimer, der mal dein Zuhause war, greifen uns deinen bösen Stiefvater und geben ihm eine ordentliche Abreibung im Schnee.«

  


  
    Als sie den Wohnwagen erreichten, in dem Sara und Alex früher gewohnt hatten, meinte Evan, er wolle draußen aufpassen, ob jemand kam.

  


  
    »Okay, danke!«, sagte Alex. »Hupe ein paarmal, wenn du irgendwas Verdächtiges bemerkst.« Cam und Alex stapften durch den kniehohen Schnee zu dem halb verfallenen Wohnwagen hinüber, der mitten im Feld stand.


    »Was ist? Hat er alles gebeichtet?«, wollte Cam wissen. »Ja und nein«, antwortete Alex. »Er fing an zu reden. Schien es wirklich loswerden zu wollen. Aber kein Wort darüber, was denn nun eigentlich passieren wird. Ich weiß nur, dass es am Sonntagnachmittag passieren soll, also am Tag, bevor die Schule wieder anfängt.«


    »Und kurz nachdem wir abgereist sind«, ergänzte Cam. An der Wohnwagentür hing ein Vorhängeschloss. Als sie näher kamen, sahen sie, dass das Schloss mit roher Gewalt geöffnet worden war. Jemand musste in den Wohnwagen eingebrochen sein. Alex schob das zerbrochene Schloss aus dem Riegel und zog langsam die Tür auf. Die rostigen Scharniere kreischten metallisch durch den stillen Wald. Cam griff hastig nach Alex' Hand und presste sie hart. Alex zuckte schmerzhaft zusammen und sah Cam an. »Was ist los? Siehst du irgendetwas?«, flüsterte sie. »Nein, nichts. Ich ... Du darfst da nicht allein reingehen. Wir gehen zusammen.«

  


  
    »Okay. Dann also ...« Alex tastete mit dem Fuß im Schnee nach dem Betonblock, der als Treppe gedient hatte, und schob den Schnee herunter. Dicht hintereinander zwängten sie sich durch die enge Tür.

  


  
    Drinnen war es dunkel und eiskalt. Die dichten, schmutzigen und alten Holzjalousien waren heruntergelassen. Ein eisiger Luftzug blies durch den Wagen und Schneeflocken wirbelten im engen Küchenbereich herum. Bevor sich Alex' Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, zeigte Cam auf ein riesiges Loch im Boden, durch das die Schneeflocken und der Luftzug hereinkamen. Alex bemerkte den Gestank zuerst. Er kam vom hinteren Teil des Wohnwagens - ein widerlicher, schwerer, süßlicher Geruch, der in diesem Moment durch den Luftzug zwischen dem Loch im Boden und der offenen Tür ein wenig erträglicher gemacht wurde. Alex unterdrückte einen Brechreiz, hielt sich die Hand vor Mund und Nase und riss mit der anderen Hand die Jalousien nacheinander hoch.

  


  
    Auf dem Boden vor dem Küchenblock waren Stofffetzen und zusammengeknüllte alte Zeitungen aufgehäuft, daneben war eine große Lache aus Öl oder Terpentin zu sehen. Die Lache verströmte einen beißenden Geruch -aber es gab noch den anderen Geruch, den Alex zuerst bemerkt hatte. Und er war viel, viel widerlicher. »Oh nein«, stöhnte Cam und schob den Schal über Mund und Nase. Sie deutete in eine Ecke, die früher Alex' »Zimmer« gewesen war. »Dort drüben - dort liegt etwas. Auf dem Boden.«


    Alex folgte ihrem Blick. Die Falttür, mit der sich ihr »Zimmer« vom Rest des Wagens abtrennen ließ, war zurückgeschoben. In dem engen Durchgang, halb im Zimmer und halb außerhalb, lag etwas seltsam Geformtes auf dem Boden, lang und verkrümmt. Im Halbdunkel sah es aus wie ein Haufen Stofffetzen oder ein aufgerollter, halb zerrissener Teppich. Aber Alex wusste sofort, dass es etwas anderes war. Dort lag, eingewickelt in alte Decken, eine Leiche.

  


  


  
    Cam ging einen Schritt darauf zu und stolperte über etwas, was auf dem Boden lag. Alex bekam gerade noch rechtzeitig ihren Arm zu fassen, sonst wäre Cam direkt auf die Leiche gefallen. Cam schrie auf, und Alex erschrak so heftig, dass sie ebenfalls schrie.

  


  
    Beide zitterten am ganzen Körper. Cam war über einen Stiefel gestolpert - einen spitzen Cowboystiefel mit hohem Absatz. Alex fasste den Stiefel mit zitternden Fingerspitzen an und hob ihn hoch, während Cam mit weit aufgerissenen Augen den grauenhaft entstellten Körper anstarrte, der vor ihnen auf dem Boden lag. Cam konnte durch die Decken sehen, in die der Körper eingewickelt war. Ihre Knie gaben nach. Sie packte Alex' Arm, um nicht umzufallen. »Das ... ist eine ... Leiche«, würgte sie mühsam hervor. »Ein Mann.« Sie wurde von plötzlicher Übelkeit gepackt, ihr Magen drehte sich um. Alex Herzschlag pochte so laut, dass sie kaum noch ihre eigene Stimme hören konnte. »Ist er das?«, stieß sie hervor. »Ist das Ike?«


    Cam presste sich die Hand vor den Mund, um sich nicht übergeben zu müssen, und Alex fiel ein, dass ihre Schwester gar nicht wusste, wie Isaac Fielding aussah. Anders als ihre Schwester konnte Alex nicht durch die schmutzigen, stinkenden Decken sehen, aber die Gestalt des Gegenstands auf dem Boden verriet auch ihr, dass tatsächlich eine Leiche unter den Decken lag. Aber der Gestank, der aus dem dunklen Haufen aufstieg ... der Gestank kam nicht von Ike. Ike hatte immer den schalen Geruch von verrauchten Pokerzimmern, von Schweiß und Angst verströmt, von schmutzigen, überquellenden Aschenbechern in unbelüfteten dunklen Hinterzimmern. Aber andererseits: Alex hielt noch diesen Stiefel in der Hand. Wenn er tatsächlich Ike gehörte, dann war er es, der dort in den Decken eingewickelt lag ... Aber war ein Stiefel schon ein handfestes Indiz dafür? Sie wusste es nicht.

  


  
    Doch was sie genau wusste: Der furchtbare, alles durchdringende scharfe Gestank, der hier herrschte, war ihr »vertraut« ... und er war nicht menschlich. Camryns Augen tränten, sie atmete in kurzen heftigen Stößen. »Alex«, keuchte sie mühsam, »komm, wir hauen ab.«

  


  
    Alex brauchte nicht überredet zu werden. Sie stieß einen Schrei aus, riss Cam mit sich zur Tür und beide sprangen mit einem gewaltigen Satz in den Schnee hinaus. Der Stiefel flog in weitem Bogen in eine pulvrige Schneewehe und verschwand darin. Cam wollte den Stiefel wieder herausholen, aber Alex hielt sie zurück. »Lass ihn dort«, sagte sie. »Ich weiß, wem er gehört.«


    »Thantos?«, fragte Cam zitternd. »Oder ... der Gestank, dieser widerliche Gestank ... Ist das Fredos Stiefel?«


    »Nein, es ist Ikes Stiefel«, sagte Alex und kämpfte gegen einen erneuten Brechreiz an. »Wir müssen die Polizei verständigen.«

  


  
    »Kommt nicht in Frage!«, sagte Evan, als sie wieder in das Auto stiegen. »Keine Bullen. Ich hab schon genug Probleme am Hals...«


    Der Pick-up raste krachend über den von Schlaglöchern übersäten Feldweg zur Straße. Alex presste die Hände auf den Magen und versuchte, das Frühstück bei sich zu behalten. Cam zog ihr Mobiltelefon heraus und wählte die Notrufnummer 911. Sie konnte gerade noch herausstoßen, was sie im Wohnwagen gefunden hatten, dann griff Evan über Alex hinweg, riss ihr das Telefon aus der Hand und schaltete es ab.


    »Die Bullen werden sofort fragen, wer euch gefahren hat, und ihr werdet antworten, dass ich es war, und dann kommen sie zu mir und löchern mich mit Fragen, und ich hab keine Antworten parat, und deshalb ...« Evan ließ sich nicht besänftigen, er stoppte nicht, er gab das Telefon nicht her und raste weiter, über die schneebedeckte Landstraße, bis sie endlich vor Mrs Bass' Haus angekommen waren. Er ließ die Mädchen aussteigen, warf Cam durch das Fenster das Handy zu, legte knirschend den Gang ein und schoss mit aufheulendem Motor davon.


    

  


  
    Das Haus war leer; Mrs Bass war noch nicht von der Arbeit zurück.

  


  
    »Der Gestank«, begann Alex mit einiger Überwindung, rollte sich auf der Couch zusammen und stützte sich seitlich auf ein Kissen, »der Gestank war total eklig, aber irgendwie kam er mir bekannt vor.« Ihr war noch immer kalt - die Erinnerung an den Gestank ließ sie frösteln und die eisige Kälte im Wohnwagen steckte ihr noch in den

  


  
    Knochen. Sie hatte nicht einmal ihre Outdoor-Jacke ausgezogen.

  


  
    Auch Cam zitterte und ließ sich in einen Sessel fallen. »Ich hab im Leben nur einen einzigen Menschen getroffen, der so ranzig roch, und das war Onkel Fredo«, sagte sie. Sie warf einen nachdenklichen Blick in den offenen Kamin. Schade, dass kein Holz darin lag, sonst hätte sie versucht, es mit ihrem Blick anzuzünden. »Das war damals, als er sich in eine stinkende Riesenechse verwandelte, du weißt schon.«


    »Fredo«, murmelte Alex und verzog das Gesicht. »Der ist ein ganz besonders fauler Apfel an unserem Familienbaum.«

  


  
    »Und außerdem gehört er zu all den durchgeknallten Onkeln, die wir haben«, ergänzte Cam. Fredo, der geißbärtige, dürre Hexer, hatte nur eine einzige gute Seite - er war dümmer als eine Kühlschranklampe.

  


  
    »Du glaubst also«, fragte Alex, »dass Onkel Fredo wieder aufgetaucht ist - diesmal verwandelt in einen toten Haufen Stofffetzen?«

  


  
    »Jedenfalls stank das Zeug so«, antwortete Cam. »Bist du denn ganz sicher, dass das Ikes Stiefel war, über den ich gestolpert bin?«


    »Ich geb zu, dass ich zuerst an Thantos gedacht habe«, sagte Alex und zog das Kissen enger an den Körper. »Ich auch«, stimmte Cam zu. »Aber der Stiefel war zu klein.«

  


  
    »Scharf kombiniert, Sherlock«, versuchte Alex zu scherzen, aber plötzlich stieg wieder Übelkeit in ihr auf. Sie kämpfte sie nieder. »Dann dachte ich, vielleicht sind irgendwelche Obdachlosen oder die Typen von Evans Bande in den Wagen eingebrochen.«

  


  
    »Aber Evans Kumpel tragen Schlangeniederstiefel, oder nicht?« Cams Augen tränten; sie wischte sich die Augen ab.


    »Ja. Aber als ich mir das dreckige Ding genauer ansah, die abgelaufenen Absätze und so, da wusste ich, dass der Stiefel nur von diesem egoistischen Blutegel...«


    »Isaac Piesack?«, unterbrach Cam.

  


  
    Alex nickte. »Genau. Kein Zweifel: Das war sein Stiefel, da bin ich sicher...«

  


  
    Widerlich, dachte Cam. Der Stiefel war alt, halb zerrissen und am Absatz völlig abgelaufen. Und der Wohnwagen -wie konnte jemand in so einem Vehikel wohnen? Wie konnte es ihre eigene Zwillingsschwester auch nur fünfzehn Minuten darin aushalten, von fünfzehn Jahren ganz zu schweigen ?

  


  
    »... aber ob es wirklich seine Leiche war, weiß ich nicht. Ich kann nicht wie du durch Dinge hindurchschauen. Und du kennst Fielding nicht.« Alex hatte weitergesprochen. »Schließlich konnte jeder in den Wohnwagen einbrechen.«

  


  
    »Wohnwagen«, echote Cam, und plötzlich schoss ihr eine entsetzliche Möglichkeit durch den Kopf. Was wäre gewesen, wenn sie statt Alex bei Sara gelandet und Alex bei Dave und Emily aufgewachsen wäre? Hätte sie, Camryn, das so lange ausgehalten? Hätte sie überhaupt so leben wollen?

  


  
    »Wahrscheinlich nicht, Prinzessin!«, fauchte Alex wütend.

  


  
    »Du hast eben zugehört!«, schleuderte Cam vorwurfsvoll zurück.

  


  
    Sie starrten einander noch immer wütend und wortlos an, als die Haustür geöffnet wurde und Mrs Bass ihre Namen rief. Sie schien völlig außer Atem zu sein.


    Widerwillig lösten die Zwillinge ihre wütenden Blicke voneinander und wandten die Köpfe zur Tür.

  


  
    »Wir sind im Wohnzimmer«, rief Alex und stand auf.


    Doch Mrs Bass kam hereingestürmt, bevor die Mädchen ihr entgegengehen konnten.


    »Bleibt sitzen!«, befahl Mrs Bass atemlos, sie riss ihre Skimütze vom Kopf und schüttelte den Schnee in den leeren Kamin. »Entschuldige, Alex. Bitte bleib sitzen. Das wird besser sein.«


    Cam wusste plötzlich, welche Neuigkeiten Mrs Bass mitgebracht hatte. Sie warf ihrer Schwester einen kurzen Blick zu.


    »In eurem Wohnwagen wurde ein Toter gefunden«, sprudelte es aus Mrs Bass heraus. »Oh, verdammt, so wollte ich es dir eigentlich nicht erzählen. Jemand hat heute der Polizei einen anonymen Tipp gegeben. Eine Frau oder ein Mädchen, meinte der neue Sheriff. Jedenfalls fuhr er zum Wohnwagen hinaus und fand den Toten. Anscheinend war der Mann einfach gestorben. Da war kein Blut, kein Anzeichen für einen Kampf, keine Waffe ...«


    »Wann werden sie sagen können, wer er war? Gab es irgendwelche ... besonderen Merkmale?«, fragte Cam. »Jetzt, wo du fragst, fällt mir wieder etwas ein. Der Sheriff sagte, der Mann habe ein seltsames grünes Ekzem auf einem Arm. Und seine Fingernägel - am selben Arm seien ... nun, ziemlich lang und gelb, wie Krallen, sagte er. Ist das nicht eigenartig?«

  


  
    Oh mein Gott - das ist Fredo!, d-mailte Cam entsetzt an ihre Schwester. Der Gestank, die Klauen, die grüne Echsenhaut...

  


  
    Glaubst du, dass er uns im Wohnwagen auflauern wollte? Dass er wusste, wir würden uns dort blicken lassen ?, antwortete Alex still.

  


  
    Schon möglich, dachte Cam zurück. Und weil wir nicht rechtzeitig auftauchten, ist er vor lauter Enttäuschung gestorben? Alex schüttelte den Kopf. Vielleicht war es doch Ike.

  


  
    Mrs Bass blickte misstrauisch von einer zur anderen. »Ihr seid so still«, sagte sie. »Ich wollte euch keinen Schrecken einjagen. Ich ... Also, eigentlich hab ich geglaubt, dass ihr euch denken könnt, wer in den Wohnwagen einbrechen würde. Ich hab tatsächlich selbst geglaubt, dass es Issac Fielding wäre. Aber der Mann ist so eitel, er würde sich nie so gehen lassen.«


    »Ich hab keine Ahnung«, sagte Alex leise. »Ich auch nicht«, legte Cam nach.

  


  
    Mrs Bass' Blick wanderte über die Outdoor-Jacken, die die beiden Mädchen noch immer trugen, glitt dann auf die kleine Schmelzwasserlache, die sich vor Cams Stiefeln gebildet hatte. »Ich bin zurückgekommen, so schnell ich konnte«, sagte sie. »Wart ihr ... ich meine, wart ihr auf dem Friedhof?« Cam nickte. »Wir waren dort.«


    »Und wir waren auch ...«, begann Alex, die noch mit der Vorstellung kämpfte, dass ihr hexender, Gift verspritzender Echsenonkel Fredo tatsächlich tot sein könnte - tot in dem Wohnwagen, in dem sie mit ihrer Mutter so lange gelebt hatte. Das machte einfach keinen Sinn. Aber zurzeit machten viele Dinge keinen Sinn - jedenfalls nicht, seit sie und Cam zusammen waren. Hatte ihnen Fredo vielleicht im Wohnwagen auflauern wollen? Aber wie und woran war er dann gestorben? Und wie kam Ike Fieldings Stiefel dorthin ? Kaum denkbar, dass Ike diesen Fredo umgebracht haben könnte.


    »Evan kam vorbei, und wir fuhren zum Friedhof und dann noch zum Bach hinunter«, erklärte Cam, weil ihre Schwester plötzlich so still geworden war. »Zu Saras Bach?«, seufzte Mrs Bass traurig. »Das war ihr Lieblingsplatz, schon in der Zeit, als wir noch kleine Mädchen waren. Sie ging da immer hin, um nachzudenken, zu meditieren, wie man es heute nennt. Sara hörte dort immer Stimmen ...«

  


  
    letzt war Alex plötzlich sehr aufmerksam. »Jetzt hören Sie aber auf damit!«, rief sie und fiel in den Crow-Creek-Akzent zurück, den auch Lucinda immer sprach. Mrs Bass warf ihr einen eigenartigen Blick zu. »Ich meine«, fuhr sie schnell fort, »hat sie wirklich Stimmen gehört oder wollen Sie uns nur einen Bären aufbinden?«


    »Die Wahrheit kennt niemand. Außer mir hat ihr niemand geglaubt. Aber ich wusste, dass sie nicht log. Und ich wusste auch, dass sie nicht verrückt war - auch wenn sie auf diesen Quatschkopf, diesen aufgedröhnten, eitlen Minigockel Isaac Fielding hereinfiel. Größter Fehler ihres Lebens.« Mrs Bass schüttelte mitleidig den Kopf. »Was war mit den Stimmen?«, drängte Cam.

  


  
    »Ja, nun, der Bach, und überhaupt die ganze Gegend, galten den Crow-Indianern als heiliger Ort.«


    »Welche Sprache hatten die Crows?«, unterbrach Alex. »Einen seltenen Sioux-Dialekt, glaube ich«, antwortete Mrs Bass. Sie betrachtete Alex neugierig. »Es war die Sprache der Hidatsa-Crow von Süd-Dakota. Und was den Bach betrifft - man glaubt, dass dort ein angesehener Schamane gestorben sein soll. Ein Schamane ist ein Heiler, die Weißen nennen ihn Medizinmann ...« Bei Doris Bass war die Bibliothekarin durchgebrochen. Sie war auf dem besten Weg, ihnen eine längere Lektion zu geben. Cam unterbrach sie: »Und Sara verstand die Sioux-Sprache?«

  


  
    »Glaube ich nicht, aber ich weiß es nicht sicher. Bei Sara gab es so viel, was ich nicht genau wusste. Zum Beispiel hatte sie ... wie soll ich es ausdrücken ... übernatürliche Fähigkeiten, könnte man sagen. Sie war extrem gefühlsbetont, intuitiv. Sie beschäftigte sich auch immer mit Parapsychologie. Darin war sie sogar sehr gut. Allerdings bemerkte ich das erst, als wir aus der Schule entlassen worden waren. Aber nachdem sie dich adoptiert hatte, verlor sie das Interesse an diesen Dingen ... Oh!« Mrs Bass schien plötzlich noch etwas anderes einzufallen: »Der Bach ist nicht nur ein heiliger Ort für die Indianer, Alex - das war auch die Stelle, wo du ihr übergeben wurdest ... von einem weißhaarigen Mann, den sie bei einem Zaubererkongress kennen gelernt hatte.« Völlig überrascht schnappten Alex und Cam gleichzeitig nach Luft. Der weißhaarige Mann - das konnte nur Karsh gewesen sein.

  


  


  



  
    Kapitel 8 - DIE DUNKLE SEITE VON COVENTRY

  


  


  
    Die Nordseite von Coventry Island bestand aus zerklüfteten Kliffen. Vom beständigen Wind waren die wenigen Bäume, die hier wurzelten, verformt und verkrüppelt, und außer einem dünnen Teppich von Moosen und Flechten, die den steinigen Boden spärlich bedeckten, gab es keine weitere Vegetation. Auf der höchsten Erhebung dieser öden Landschaft stand Crailmore, eine verlassene Festung, die während der Zeit der grausamen Hexenverfolgungen erbaut worden war.

  


  
    Crailmore war der Ahnenstammsitz der Familie DuBaer. Die DuBaers behaupteten, mit einer Reihe von Berühmtheiten verwandt zu sein - mit dem Arzt der Königin Cleopatra zum Beispiel, mit dem Zauberer Merlin, mit mehreren Hohepriestern der Inkas, mit polynesischen Häuptlingen, indianischen Schamanen und dutzenden von gefürchteten und verehrten Gurus, Sehern, Wahrsagern, Heilern, Hellsehern und Mystikern ... Und in Crailmore wohnte (oder wie manche sagten, versteckte sich) Thantos, wenn er seine Heimatinsel besuchte. Und hier lebte auch sein hitzköpfiger Bruder Fredo.


    Die Festung war groß genug, um eine ganze Armee zu beherbergen. Aber Thantos' Gefolgsleute hatten ihn fast alle verlassen - nur noch eine Hand voll Getreuer waren bei ihm geblieben, eine Horde von unerfahrenen jungen Glücksrittern, jungen Hexen und Hexern, die auf eine Gelegenheit hofften, ihren Wagemut in seinen Diensten unter Beweis zu stellen. Hier war auch der junge Hexer Shane ausgebildet worden, bis er sich ausgerechnet in Cam, eine von Thantos' Nichten, verliebt hatte.


    Thantos hatte heute seinen gesamten Haushalt angewiesen, dass man ihn mit seinem Bruder allein lassen möge. Fredo zupfte an den spärlichen Barthaaren, die ihm aus dem spitzen Kinn sprossen. Er kauerte nervös in einem Armsessel neben dem Kamin. Im Kamin lag nur wenig Holz; die Spinnweben hingen so dicht im Rauchfang, dass der Rauch wahrscheinlich gar nicht mehr abziehen würde. Thantos, ein robuster Mann mit schwarzem Bart, knirschte mit den Zähnen und bändigte nur mühsam seine Wut. »Drei Mal hast du versagt und mich enttäuscht«, zischte er. »Ich habe dich beauftragt, Arons Töchter zu locken - sie zu verzaubern, zu verhexen. Und was hast du gemacht?«


    Fredo zuckte verdrießlich die Schultern. »Ich habe dich etwas gefragt!«, donnerte Thantos und hob den silbernen Gehstock, den er seit einem Unfall benutzen musste. Er räusperte sich, jetzt noch wütender, weil er einen Augenblick lang die Selbstkontrolle verloren hatte. »Du hast dich wieder einmal in eine stinkende Echse verwandelt!«


    »Der Gestank ist nicht meine Schuld!«, rechtfertigte sich Fredo. »Das war doch deine eigene Superidee. Und ich wünschte, du würdest den Stinkspruch aufheben, der den Geruch verursacht.« Er kicherte plötzlich selbstzufrieden vor sich hin. »Das klingt ziemlich komisch, oder? Stinkspruch!«

  


  
    Thantos verzog angewidert das Gesicht. Seine Hände zuckten nach vorn, als wollten sie Fredos mageren Hals umklammern. Er wandte sich abrupt um, wobei sein Umhang weit herumwirbelte, und hinkte wütend vor Fredo hin und her. Sein gesunder Fuß, der in einem Nietenstiefel steckte, und sein Stock klopften einen harten Takt auf den Steinboden des großen Saals. »Der Gestank war die Strafe für dein völliges Versagen beim ersten Versuch«, sagte Thantos aufgebracht. »Ich werde den Fluch erst aufheben, wenn du mir Artemis und Apolla bringst...«


    »Wen?«, fragte Fredo verblüfft.

  


  
    »Alexandra und Camryn, du verdammter Trottel! Du bist eine Schande. Deshalb habe ich dir auch verboten, dich jemals wieder in diese hirnlose Echse zu verwandeln ...«


    »War nicht meine Schuld, dass ich auf dich gestürzt bin. Es war ein Unfall. Und dein Hüftgelenk ist wieder so gut wie heil...«

  


  
    »Fredo!«, flüsterte Thantos gefährlich leise. »Hör mir ganz genau zu. Ich habe dir beigebracht, wie du dich verwandeln kannst. Ohne mich wärst du immer noch ein Wurm, ein Lehrling, der noch nicht mal die niedrigsten Weihen als Hexer hinter sich gebracht hätte. Ich habe dir alles beigebracht, und jetzt will ich, dass du dem auch entsprichst ! Hast du verstanden? Nie, niemals wirst du wieder die Drachenflügel entfalten und dich in diese halb verweste, eklige Echse verwandeln!«


    »Hab ich doch gar nicht!«, schrie Fredo. »Ich hab nur gemacht, was du mir befohlen hast. Ich hab ihn in dem Wohnwagen gefunden. Und ich hab mich auch nicht verwandelt ...«

  


  
    »Wenn du jemals wieder nicht genau das tust, was ich dir befehle, bist du erledigt, Fredo, Bruderherz, erledigt]«, fauchte Thantos. Fredo schluckte. »Erledigt?«

  


  
    »Ich muss absoluten Gehorsam voraussetzen können«, wütete Thantos weiter und zerteilte die Luft mit heftigen Stockschlägen. »Totalen, absoluten Gehorsam! Wir leben in einer Zeit ungewöhnlicher Möglichkeiten. Ich werde nicht zulassen, dass du das alles zerstörst. Karsh ist krank. Ich merkte es, als er in meiner Gewalt war, als Geisel. Er wird nicht mehr lange leben. Und seine reizende Gefährtin Ileana, so schön wie ihre Mutter ...«


    »Und talentiert wie einst ihr Vater«, warf Fredo ein und lächelte mit gelben Zähnen.

  


  
    Thantos warf ihm einen wütenden Blick zu. »Wenn der Alte erst einmal tot ist, wird sie tun, was ich ihr befehle.«


    »Weißt du, was ich nicht verstehe?«, fragte Fredo unvorsichtigerweise. »Worum geht es dir eigentlich bei diesen Zwillingen? Ich meine, warum hast du denn keine eigenen Kinder? Wo du dir doch offenbar so sehr Kinder wünschst!« Er duckte sich, als Thantos' Stock auf seinen Kopf niedersauste. »Okay, okay«, wimmerte er und hob die Arme schützend über den Kopf. »Tut mir Leid, dass ich davon angefangen habe!«

  


  
    Thantos brachte sich wieder mühsam unter Kontrolle. Er lehnte sich gegen den Kamin, blickte zu dem Porträt hinauf, das seine Mutter in Lebensgröße darstellte, die einst die mächtige Herrscherin über den gesamten Coventry-Clan gewesen war. Sie hatte ihn zu einer Heirat gedrängt, hatte sich dann aber über seine Wahl ständig lustig gemacht - Beatrice, ein absolut ungewöhnliches Mädchen aus einer absolut gewöhnlichen Familie. Das war das Problem gewesen. So gescheit und so schön Beatrice auch sein mochte, ihre familiäre Abstammung war ausgesprochen langweilig. Mit nur zwei Ausnahmen: Ein Urahn hatte, als er auf dem Scheiterhaufen verbrannt werden sollte, seinen Henker mit einem Fluch belegt, woraufhin sich dieser standhaft weigerte, den Scheiterhaufen anzuzünden. Und eine weitere Vorfahrin hatte einen der berühmt-berüchtigten Hexentests von Salem überlebt, wurde dann eine der ersten Ärztinnen Neuenglands und erreichte ein stattliches Alter. Aber abgesehen davon, hatten sich unter Beatrices Vorfahren keine herausragenden Hexen befunden.

  


  
    Aber Thantos war damals jung und töricht gewesen und hatte Beatrice aus Trotz geheiratet - weil er seine große Liebe, ein Mädchen aus berühmtem Hexenhaus, nicht erringen konnte. Deshalb war er Beatrice verfallen - ihren goldglänzenden Locken, ihrer Schönheit, ihrem seltsam aristokratischen, manchmal sogar fast arroganten Verhalten. Ihr ausgeprägtes Selbstbewusstsein beeindruckte ihn - sie konnte schließlich nichts dafür, dass sie keine so vorzügliche Ahnenreihe vorzuweisen hatte, stattdessen machte sie das Schicksal für diesen Fehler verantwortlich.

  


  
    Und so hatte er Beatrice geheiratet - und es schnell wieder bereut, als sie schon ein Jahr später im Wochenbett gestorben war.

  


  
    »Ja, Ileana wird tun, was ich ihr sage!« Er starrte noch immer das Porträt seiner willensstarken, ständig missbilligend dreinblickenden Mutter an. »Weil ich weiß, was sie will.« Er lächelte. »Wen sie will. Ich kenne ihn, seit er ein Kind war. Damals hieß er noch Bevin, ein unerfahrener Waise in meinen Diensten. Ich habe ihn aufgenommen, als er mittellos auf der Straße lag, ein Niemand, ein hilfloser kleiner Hexer. Jetzt hat er einen neuen Namen: Brice. Er ist reich, berühmt und mächtig. Und er weiß genau, was er mir verdankt!«

  


  



  
    Kapitel 9 - DIE KLAPPERSCHLANGENBANDE

  


  


  
    Das Fastfood-Restaurant war nicht überfüllt, aber in Alex' hoch empfindlichen Ohren hörte es sich so an. Dichter Zigarettenrauch hing in der Luft. Die Hexenschwestern sowie Lucinda und Evan hatten sich in eine enge Tischnische gezwängt. Andy Yatz saß ein paar Tische weiter entfernt, nippte endlos an den restlichen Tropfen seiner Coke und blickte ständig mit schwärmerischen Augen zu Lucinda herüber. Am Tresen hingen zwei ältere Männer und vertilgten geräuschvoll einen Hackbraten, und ein paar Trucker schlürften Kaffee und versuchten, der Bedienung an die Wäsche zu gehen.

  


  
    Alle redeten oder dachten zu viel und zu laut - und störten damit Alex, die beides mit anhören musste. Dann entdeckte sie plötzlich das Trio, das vor dem Restaurant aus einem Auto stieg.


    Cam war es einen Moment, als hätte sie ihre Schwester etwas sagen hören, aber sie war so mit ihrer Horrorerinnerung an die Leiche im Wohnwagen beschäftigt, dass sie nicht weiter darauf achtete. Außerdem quasselte Lucinda pausenlos und Andy Yatz schlürfte den nunmehr endgültig letzten Coke-Tropfen so laut durch den Trinkhalm, dass sie Alex' Gedanken-D-Mail überhörte: Hey, da sind siel

  


  
    Hey! Alex hustete künstlich, bis Cam endlich zu ihr herübersah. An der Tür. Schau mal, wer da kommt. Cam drehte sich um. »Wer denn?«, entfuhr es ihr laut. Alex verdrehte die Augen.

  


  
    Lucinda wandte sich Cam zu. »Wer was?«, wollte sie wissen.


    Verdammt. Die haben mir gerade noch gefehlt!, hörte Alex Evan denken, als er die drei Typen auf ihren Tisch zukommen sah.


    Alle drei trugen schwarze Klamotten. Zwei von ihnen, die Cam für die Brüder Applebee hielt, weil sie einander ähnlich sahen - kleine, verschwollene Schweinsaugen, platt gedrückte Nasen und fiese dünne Lippen - trugen speckig glänzende, ziemlich mitgenommene Parkas. Irgendetwas an diesen Mänteln kam ihr bekannt vor. Der kleinere der beiden Jungs trug ein schwarzes Tuch um den Kopf. Riggs, dachte Alex. Der größere hatte sein feucht-fettiges Haar zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Auch dieser Pferdeschwanz kam Cam irgendwie bekannt vor. Das ist Kyle, hörte sie ihre Schwester denken. Er war eindeutig der Anführer der Bande, und er sah ziemlich brutal aus.


    Der dritte Junge - Derek - hatte einen riesigen Cowboyhut auf dem Kopf, in dessen Band eine Feder steckte. Er trug einen langen schwarzen Westernmantel, der ihm fast bis an die Knöchel reichte. Seine Füße steckten in schmutzig nassen, ausgetretenen Stiefeln aus Schlangenleder. Obwohl er in diesem Outfit wie ein harter Bursche aussah, wusste Cam instinktiv, dass das alles Show war. Der wirklich gefährliche Typ war der mit dem Pferdeschwanz.


    Das düstere Trio schob sich an den Truckern vorbei, die für ihren Kaffee eben ein paar Münzen auf den Tresen warfen und zur Tür gingen.


    »Ey, Kung-Fu-Mann, was geht ab?«, wollte der Junge mit dem Pferdeschwanz von Evan wissen. Es klang beiläufig und gutmütig, aber in seiner Stimme lag ein drohender Unterton.

  


  
    Ein Schauer lief über Cams Rücken; der feine Flaum auf ihrem Nacken sträubte sich. Diese Stimme hatte sie schon mal gehört. Aber wo ?


    »Kyle, Mann.« Ohne Begeisterung klatschte Evan Kyles Hand im High-Five.


    Kyle tastete seine Manteltaschen ab und fischte schließlich ein Feuerzeug heraus, aus dem er ständig die Flamme auf klicken ließ und dann wieder löschte. »Hey, Riggs«, begrüßte Alex den jüngeren Bruder. Er war nicht sehr groß, aber stark gebaut; um den fast kahl geschorenen Schädel hatte er im Piratenstil ein schwarzes Tuch gebunden. Er trug schwarze Lederhandschuhe, und Alex sah, dass er die Fingerspitzen der Handschuhe abgeschnitten hatte, sodass seine schmutzigen Fingernägel herausragten. Solche Handschuhe trugen Gewichtheber, aber bei diesem eiskalten Wetter wirkten sie schlicht idiotisch. Alex unterdrückte ein Kichern darüber, wie krampfhaft sich Riggs Applebee bemühte, nach einem harten Burschen auszusehen. Sie kannte ihn schon lange; früher war er nur ein pickeliger, schmächtiger Junge gewesen, über den sich alle lustig gemacht hatten. Damals waren die Applebees arm wie Kirchenmäuse gewesen, zwei verlotterte kleine Burschen, deren Mutter sich aus dem Staub gemacht hatte. Alex hatten die beiden Leid getan, vor allem Riggs, der in ihre Klasse ging. Kyle war ein Jahr älter als sein Bruder, und damals ging es ihnen wirklich nicht gut. Ihr Vater hatte nicht die blasseste Ahnung, wie er seine Söhne aufziehen und versorgen sollte, und bald sahen sie reichlich verwahrlost aus und sackten auch in der Schule total ab. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten es alle zumeist auf Derek Jasper abgesehen. Er war der Kleinste in der Klasse, sogar noch kleiner als Riggs Applebee, und hatte eine dünne, quäkende Stimme, die, als er ungefähr elf war, ständig umkippte. Außerdem wohnte er noch nicht lange in Crow Creek - er war aus dem Indianerreservat der Chey-ennes im Norden, in der Nähe von Busby, hierher gezogen.

  


  
    Riggs und Derek waren bald Freunde geworden. Alex erinnerte sich, dass sie sich damals darüber gefreut hatte, weil nun beide jemanden gefunden hatten, sodass sie nicht mehr allein dastanden. Aber natürlich hatten beide zu Kyle aufgesehen, der ein volles Jahr älter war. Und dann hatten sie sich verändert. Und zwar gründlich. Derek hatte plötzlich einen enormen Wachstumsschub. Seine Stimme wurde nicht einfach tiefer, sondern verwandelte sich in ein wütendes Knurren. Alle drei Jungs fingen an, Gewichte zu heben. Als die Klasse in die Regionalschule von Crow Creek überwechselte, ließen sie sich tätowieren und gewöhnten sich ein ganz anderes Verhalten an. Sie beachteten die Klassenkameraden nicht mehr, die sich früher über sie lustig gemacht hatten. Auch mit Alex, Lucinda und Evan redeten sie nicht mehr, obwohl diese nach wie vor freundlich zu ihnen waren. Damals hatte Evan sie schließlich die »Klapperschlangenbande« getauft. Ein Spaß - aber leider erfuhren die anderen Kids davon, sodass der Name an den Applebees und Derek Jasper kleben blieb.

  


  
    Jetzt betrachtete Riggs Alex von oben bis unten. Dann erkannte er sie. »Alex Fielding. Ey, was willst du denn hier? Hab gehört, du bist abgehauen ...«


    »Bin nur zu Besuch da«, erklärte Alex, aber jetzt hatte Riggs auch Cam erblickt und seine kleinen, verschwolle-nen Schweinsaugen traten fast aus dem Kopf. Er ließ einen leisen Pfiff hören. »Eh, ihr beiden Tussis könntet direkt Zwillinge sein.«

  


  
    »Blitzmerker! Sie sind Zwillinge«, sagte Lucinda. »Hast du das nicht gewusst?«, grinste Riggs älterer Bruder Kyle. Cam bemerkte, dass einer seiner Schneidezähne gebrochen war. »Sie haben das Hexengirl geklont. Stimmt doch, Piggy, oder?«

  


  
    Lucinda wurde rot und senkte den Kopf. Kyle hielt das brennende Feuerzeug an ihren Nacken. »Hör auf, Kyle!«, brüllte Andy vom Nebentisch. Kyle blies die Flamme aus und ließ das Feuerzeug in seiner Manteltasche verschwinden. »Mann«, rief er Andy zu, »Piggy darfst du nie zu einem Schlachthof mitnehmen, die würden ihr doch glatt die fetten Hinterschinken abnehmen«, tönte er. Seine Freunde brüllten vor Lachen.

  


  
    Evan stand auf, aber Alex zog ihn wieder auf den Stuhl zurück.

  


  
    »Ruf mich an, wenn dein Intelligenzquotient über null steigt«, fauchte Cam Kyle an.

  


  
    »Wow!« Kyle drehte sich zu Cam um. »Das klang echt cool. Nur hab ich nicht geblickt, was du gemeint hast.« Wieder brachen seine hirnlosen Anhänger in bewunderndes Gelächter aus. Dann griff Derek, der auch ohne Riesenhut der größte der drei war, nach Lucindas Teller und stopfte sich ein paar Pommes in den Mund. Andy stand auf. Aber Evan hatte bereits Lucindas Gabel gepackt und die Zinken in Dereks Hand gerammt. Der Junge heulte auf.

  


  
    »Vergiss es, Mann.« Riggs Applebee zog Derek vom Tisch weg.


    »Und du setzt dich wieder hin, großer Held!«, befahl Kyle und stieß Andy auf seinen Stuhl zurück.


    »Lass ihn in Ruhe, du Hornochse!«, schrie Lucinda Kyle an.


    Er starrte ihr einen Augenblick lang ins Gesicht, dann grinste er. »Jawohl, Piggy, mach ich, du verdammte, alte Sumpfralle!«

  


  
    »Du weißt, dass Sheriff Carson hier öfter mal vorbeischaut!«, schrie Lucinda. Sie warf Andy einen Blick zu, der verlegen auf seinem Stuhl hing. »Ich zittere vor Angst bis in die Stiefelspitzen«, lautete Kyles brillante Antwort.

  


  
    Cam spürte plötzlich ein schockartiges Wiedererkennen -sie erinnerte sich an das Grinsen, den abgebrochenen Schneidezahn, die drohende Haltung ...

  


  
    Jetzt starrte er Camryn misstrauisch an. »Hey, du, Alex zwei, hast du ein Problem?«

  


  
    Wusste er etwa, was sie gerade gedacht hatte? War er mehr als nur ein hirnloser Zampano - war Kyle Applebee, vielleicht einer von Thantos' Gefolgsleuten, wie Shane es gewesen war?

  


  
    Glaub ich nicht, hörte sie Alex' Antwort auf ihre eigenen Gedanken, aber er ist jedenfalls ein krasser Freak. Krass? Untertreibung des Jahrhunderts, d-mailte Cam gereizt zurück. Wenn du mir jemals wieder Bree vorhältst ... Im Vergleich zu diesen Clowns hier in deinem Heimatkuhdorfistsie wirklich …


    Aber Alex hatte wütend abgeschaltet. »Sag's ihnen endlich«, flüsterte Lucinda Evan zu, der krank aussah, seit seine angeblichen Kumpels aufgetaucht waren. »Du musst es ihnen sagen. Alex kann dir helfen, da bin ich ganz sicher.« Trübsinnig winkte Evan ab.

  


  
    »So, du bist sicher«, flüsterte er zurück. »Gehst du jetzt auch auf den Psycho-Trip ? Alex kann da überhaupt nichts machen. Niemand kann. Es wird einfach passieren, das ist alles. Und es ist besser, wenn du tust, was ich dir gesagt hab.«

  


  
    »Komm, wir gehen, Fretts«, befahl Kyle. »Wir haben ... wir müssen noch was erledigen.«

  


  
    »Was denn ?«, fragte Cam, während Evan seine Papierserviette auf den halb gegessenen Hamburger warf. Wieder starrte Kyle sie hart an. Wieder zog er das Feuerzeug aus der Tasche und ließ erneut die Flamme herauszüngeln. Es schien eine geradezu zwanghafte Angewohnheit zu sein. »Hey, Alex zwei«, sagte er drohend, »steck deine Nase nicht in Sachen, die dich nichts angehen.«


    »Sei vorsichtig, wie du mit ihr redest, Kyle«, warf Evan mürrisch ein, »wir sind befreundet.« Widerwillig stand er auf und schob sich an Cam vorbei aus der Nische. »Schon möglich, Kung-Fu, aber wo wird sie nächste Woche wohl sein, eh?« Kyle hielt die Flamme sehr nahe an Evans Wange, und Evan stieß seine Hand weg. »Yeah, wer wird wohl nächste Woche auf dich aufpassen?«, spottete Derek.

  


  
    »Hey, Riggs«, sagte Alex, um die Typen von Evan abzulenken. »Willst du vielleicht ein paar Fritten?« Sie hielt ihm ein paar der fettigen Pommes frites hin. »Nennst du das Fritten?« Kyle verzog angewidert das Gesicht, während Riggs gierig danach griff. Derek schlug Riggs die Pommes aus der Hand. »Ey, weißt du nicht mehr, was in der Schule mit der los war? Die ist doch nicht ganz dicht, du Trottel. Wer weiß, was sie mit den Fritten angestellt hat!«


    Riggs Applebee schubste Derek weg, sodass dieser gegen einen Barhocker stolperte und auf den Boden krachte, wobei ihm der große Hut über die Augen rutschte. »Ich mag nur knusprige Fritten, nicht diese laschen Dinger, die ihr da fresst!«, erklärte Kyle den Zwillingen. »Echt?«, fragte Alex lächelnd und konzentrierte sich auf die Überreste auf ihrem Teller. Sie stellte sich vor, wie sich die laschen Kartoffelstäbchen in knusprige Fritten verwandelten - und sah das so deutlich, als hätte sie die Kartoffelstäbchen selbst frittiert. Irgendetwas tat sich auf ihrem Teller.

  


  
    Ja, mach weiter!, hörte sie Cam denken. Alex blickte auf und sah, dass Cam ihr aufmunternd zulächelte und über das Sonnenamulett strich, das an ihrem Hals hing. Alex stand abrupt auf, wobei sie wie zufällig ihren Teller vom Tisch stieß. Die Essensreste machten sich selbstständig, sie flogen überallhin. Zuerst brüllte Kyle vor Lachen, dann plötzlich stieß er einen entsetzten Schrei aus. Zwei Fritten waren in hohem Bogen von Alex' Teller geflogen und hatten sich wie kleine Korkenzieher in seine Nasenlöcher geschraubt. Ketschup tropfte herunter. Riggs wich zurück, schnappte nach Luft und schlug sich die Hand vor den Mund, um nicht vor Lachen zusammenzubrechen. Derek, der immer noch auf dem Boden lag, hatte den Hut von den Augen geschoben und starrte jetzt entsetzt auf Kyles frittenverzierte Nase. Der Arme!, d-mailte Cam an Alex. Kalte Frites schmecken doch bestimmt nicht gut. Die Hexengirls brachen in lautes Lachen aus. Cam starrte - wie alle anderen - die Pommes in Kyles Nase an. Unter ihrem Blick begannen die Enden der Fritten rot zu glühen und kleine Rauchfahnen stiegen aus ihnen auf.

  


  
    Kyles Augen platzten vor Entsetzen fast aus den Höhlen. Er sah aus wie eine Kuh im fortgeschrittenen Stadium von BSE, und als er losbrüllte, klang er auch so. »Muuhsch wasch duun!«

  


  
    »Muss was tun?«, übersetzte Cam lachend. »Wer denn?« Evan griff nach dem Glas Mineralwasser, das Alex halb ausgetrunken hatte, und schüttete Kyle den Wasserrest ins Gesicht. Die Fritten zischten laut. Kyle hustete und spuckte und schüttelte wie wild den Kopf, bis die Kartoffelstäbchen schließlich herausgeschleudert wurden. Ein Stäbchen landete auf Dereks schwarzem Cowboyhut, das andere auf Riggs schwarzem Parka. Kyle kochte vor Wut. »Ihr haltet das wohl für sehr witzig«, schrie er Alex und Cam an, die sich vor Lachen bogen. Er riss ein Messer aus der Tasche.

  


  
    Evan packte sein Handgelenk, aber Kyle war älter und stärker und schüttelte Evans Griff einfach ab. »Gib das Messer her!«, brüllte Andy und sprang auf. Damit hatte niemand gerechnet.


    Kyle wirbelte herum. Das Messer schnitt durch Andys Daunenjacke. »Hast du was gesagt, Schniegel-Poppie?«, fauchte er.

  


  
    Lucinda riss Kyle am Ärmel zurück. »Schau doch mal durchs Fenster, Knallkopf!«, überschrie sie den Lärm. Alle drehten sich um. Draußen raste eben Sheriff Carsons Polizeiauto mit Blaulicht und Sirene auf den Parkplatz vor dem Restaurant und bremste mit quietschenden Reifen.

  


  


  



  
    Kapitel 10 - IM LEICHENSCHAUHAUS

  


  


  
    Die Schlangenbande verdrückte sich sofort, als der Sheriff mit Mrs Bass im Schlepptau in das Restaurant stürmte. Evan rannte seinen Kumpels hinterher. Andy und Lucinda waren eigentlich auch nicht mehr anwesend. Sie standen eng beieinander und sahen sich tief in die Augen, ohne zu bemerken, was um sie herum vor sich ging.

  


  
    »Nein, echt, du hast ihm wahnsinnig Angst eingejagt«, hörte Alex eine atemlose Lucinda hauchen. Luces Gesicht glühte und sie strich ihrem tapferen Helden zärtlich über die Schulter.


    »Mmmh«, murmelte Andy leise, »ist ja fantastisch, deine Hand. Hey, aber du warst auch supermutig, als du ihn Knallkopf genannt hast.«


    Luce zuckte bescheiden die Schultern. »Ja, okay, aber du hast dich gegen das Messer wehren müssen!«

  


  
    Das ist zu viel Schleim, dachte Alex. Ich muss mich gleich übergeben.

  


  
    Dann sah sie Mrs Bass' Gesichtsausdruck und plötzlich wurde ihr wirklich übel. Sie presste die Hände gegen ihren Magen und stand auf. Automatisch stand auch Cam auf und griff nach Alex' Hand. »Was ist?«, fragte Cam.

  


  
    »Die Leiche. Im Wohnwagen«, murmelte Alex.


    »Wir glauben, dass er es war. Ike«, sagte Sheriff Carson und nahm den Hut ab. »Dein Vater«, fügte er betrübt hinzu.


    »Ike - ihr Vater?«, rief Lucinda. »Gott sei Dank war er das nicht.« Sie wandte sich zu Alex um. »Oh, Alex, es tut mir trotzdem für dich Leid.«

  


  
    Sheriff Carson wandte sich an Alex: »Es tut mir leid, aber wir müssen dich zu ... nun, zu ihm bringen. Nur um sicherzugehen«, sagte er sanft.

  


  
    »Muss ich ihn identifizieren?«, fragte Alex. »Mrs Bass kannte ihn doch auch und viele andere Leute in der Stadt.«

  


  
    »Ja, aber ich möchte mich auch mit dir unterhalten. Ich meine, ich bin ziemlich neu hier in Crow Creek und sicherlich weißt du viel mehr über Mr Fielding als ich. Sehr viel mehr.« Er lächelte mitfühlend. »Wäre jedenfalls eine große Hilfe für mich.«

  


  
    Cam sah ihre Schwester aufmerksam an und konzentrierte sich voll auf ihre Gedanken. Okay, hörte sie Alex denken, dann muss ich wohl hingehen. »Ich gehe mit dir«, sagte Cam leise. Alex nickte. »Wir kommen sofort«, sagte sie, und der Sheriff und Mrs Bass gingen wieder zum Streifenwagen hinaus.

  


  
    »Was ist los?«, fragte Cam, als sie wieder allein waren. »Mir ist schlecht.«

  


  
    »Okay, das verstehe ich«, sagte Cam tröstend, »aber Ike war ein totaler Versager und ...«

  


  
    »Nein, oder ja, okay«, unterbrach Alex. »Ich meine nicht Ike. Ich habe das Gefühl, dass Luce etwas darüber weiß, was mit Evan los ist. Sie hat versucht, ihn zu überreden, mir die ganze Sache zu erzählen ...« Cam sah zu Lucinda und Andy hinüber. »Hat keinen Wert, jetzt ihre Gedanken anzuzapfen. Im Moment läuft ihr nur Schmalz durchs Hirn. Evan kommt darin nicht vor.« Cam grinste, obwohl ihr nicht danach zu Mute war. »Wir sparen uns das für später auf, okay?«


    »Okay. Jetzt kommt erst mal Ike dran. Schon mal ein Leichenschauhaus von innen gesehen?«, fragte Alex und kicherte vor Nervosität.


    »Aber sicher, jeden Tag«, antwortete Cam sarkastisch. »Wenn du einmal drin warst, willst du immer wieder hin. Macht süchtig.«


    Sie kicherten. Fünfzehn Minuten später verging ihnen das Lachen.


    

  


  
    Cam stand vor dem Büro des Gerichtsmediziners. Das Wort »stehen« traf allerdings nicht ganz zu: Sie lehnte sich gegen die Betonwand, mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern. Kalter Schweiß rann über ihr heiß glühendes Gesicht. Krampfhaft versuchte sie, den gräulich weißen Körper aus ihren Gedanken zu verdrängen. Ike lag unter einer Plastikdecke, die der Arzt zurückgezogen hatte, sodass Alex den Körper sehen und identifizieren konnte.

  


  
    Und Alex hatte ihn gesehen. Cam auch. Nur hatte sich Alex nicht übergeben müssen. Sondern Cam. Cam war immer zittriger geworden, während Sheriff Car-son Alex ein paar Fragen gestellt hatte. Als sie dann in das Untergeschoss gerufen wurden, wo Ikes Leiche aufgebahrt worden war, konnte sich Cam kaum noch auf den Beinen halten. Sie spürte ein Würgen im Hals, das sie nicht mehr beherrschen konnte.

  


  
    Gott sei Dank, wenigstens hab ich es noch bis zum Waschbecken geschafft, dachte Cam jetzt, während sie sich an die kalte Wand lehnte ...

  


  
    Alex war nicht übel geworden, aber ihre Augen schwammen. Camryn hatte zuerst gedacht, dass ihre Schwester weinte, aber der Grund war die Mischung scharfer Chemikalien - Formaldehyd, antiseptische Mittel und starke Reinigungsmittel -, in denen der Saal förmlich schwamm. Cam hatte das Waschbecken gereinigt, und der Arzt schlug ihr vor, dass sie vielleicht besser vor der Tür warten solle.

  


  
    Dagegen hatte Cam nichts einzuwenden. Sie ergriff die Flucht.

  


  
    Alex stand noch immer vor der glänzenden Metallbahre und starrte auf das Gesicht des Toten. Ike hatte die kalte Farbe von Beton - grau. Das Haar. Gesicht, Nacken, hagere Brust. Alles war blutlos und grau. Die einzige Ausnahme bildete sein Arm. Und dieser Anblick hatte Cam den Rest gegeben.

  


  
    Der rechte Arm des Toten - jedenfalls an einer größeren Stelle - war übersät mit Pusteln und grünen Ekzemen und stank wie schimmeliger Käse. Der Geruch überlagerte sogar die starken Desinfektionsmittel, die die Luft im Raum beherrschten. Die eitrigen Stellen zogen sich am Arm bis zu seiner Hand hinunter. Die Hand selbst war krallenartig verkrampft und an den Fingern waren starke gelbe Nägel zu sehen.

  


  
    Alex wandte sich langsam um und ging zur Tür. »War er es?«, fragte Cam.


    Alex nickte. »Ike«, sagte sie und schluckte. »Der Arzt sagt, er hat gleich zwei schwere Schläge einstecken müssen. Sein Gehirn ist sozusagen explodiert und außerdem hatte er einen Herzstillstand. Vorher muss es zu einem plötzlichen enormen Anstieg des Blutdrucks gekommen sein. Und, pass auf, was er noch sagte: Die Ursache dafür war wahrscheinlich extremer Stress.« Sie schüttelte verwundert den Kopf. »Ike Fielding war nie gestresst. Er hat immer nur andere gestresst.« Alex sah ihre Schwester nachdenklich an. »Er ist vor Angst gestorben«, sagte sie. »Das glaubt der Arzt jedenfalls. Wahrscheinlich wohnte er im Wohnwagen und irgendjemand oder irgendetwas ist in den Wagen eingedrungen und dann ist Ike durchgeknallt - für immer. Weißt du noch, was ich zuerst gerochen habe? Benzin oder so was. Sie glauben, dass Ike versucht hat, den Wagen zu heizen. Sie haben ganze Haufen Papier und Stofffetzen gefunden, die in Benzin getränkt worden waren.« Jetzt begann Alex zu weinen. Mrs Bass kam die Treppe herunter, legte ihre Arme um die Schultern der Mädchen und führte sie zum Parkplatz hinaus, wo Sheriff Carson im Streifenwagen wartete, um sie nach Hause zu bringen.

  


  
    In ihrem Haus bot ihnen Mrs Bass Tee an, aber Alex und Cam zogen es vor, sich in ihrem Zimmer ein wenig auszuruhen.

  


  
    Kaum war die Tür geschlossen, holte Cam auch schon ihr Mobiltelefon heraus.

  


  
    »Ich krieg mich nicht mehr ein«, stöhnte Alex. »Jetzt ruft dieses Mädchen doch gleich den Lokalsender von Marble Bay an, um unser Abenteuer zu erzählen! Wer ist denn die Glückliche, die die Skandalstory zuerst weitererzählen darf - Beth oder Bree?« Sie ließ sich in ihr Bett fallen. »Voll daneben«, sagte Cam, ohne beleidigt zu sein. »Ich muss meine Eltern anrufen. Besser, wenn sie es von mir erfahren als aus der Zeitung.«

  


  
    Cam telefonierte mit Dave und erzählte ihre Geschichte, wobei sie aber ständig betonen musste, dass es ihr und Alex bestens gehe und dass sie bei Mrs Bass und Sheriff Carson sehr gut aufgehoben seien.


    Als das Gespräch zu Ende war, saß Alex wieder aufrecht im Bett.

  


  
    »Stell dir vor«, sagte Cam schnell, um Alex ein wenig abzulenken. »Dave hat gehört, dass Brees Dad an ihrem Geburtstag wieder mal gekniffen hat. Dieses Mal ist er nach Mexiko geflohen, wo er irgendeinen Film dreht, bei dem es plötzlich große Probleme gab oder so.« Plötzlich merkte Cam, dass ihre Schwester zitterte und sehr, sehr krank aussah. »Alex ... geht's dir gut?«


    »Ob es mir gut geht?«, fragte Alex tonlos. »Ich hab gerade diese Leiche gesehen, einen Menschen, den ich einmal gekannt habe, lebendig und in Farbe. Und jetzt war er nur noch ... grau, steingrau.« Sie schlug die Hände vors

  


  
    Gesicht. »Alles grau, nur der Arm nicht, aber das sah überhaupt nicht wie ein Ausschlag aus. Und an seinen Fingern waren gelbe Krallen gewachsen!«


    »Ich weiß - das war krass. Oh mein Gott, jetzt fängst du auch noch an ...«

  


  
    »Keine Angst. Das hab ich schon hinter mir. Zwei Minuten, nachdem du aus dem Saal gelaufen bist.« Sie stand auf. »Ich glaube nicht, dass das ein Unfall war. Ich kann nicht glauben, dass Ike Fielding einfach einen Herzstillstand bekommt und einen Hirnschlag, nur weil vielleicht ein Waschbär plötzlich im Wohnwagen auftauchte.«


    »Klauen. Reptilhaut. War Ike vielleicht auch ein Hexer?«, fragte Cam.


    »Daran hab ich schon gedacht. Aber nein, das kann nicht sein. Ich hab jedenfalls nie so etwas bemerkt. Außerdem war er ein absoluter Verlierer. Wenn er Zaubersprüche beherrscht hätte, Zaubertränke oder gar Verwandlungen, dann wäre er nicht so vielen Leuten so viel schuldig geblieben.«

  


  
    »Das stimmt wohl«, meinte Cam.

  


  
    »Ich muss das herausfinden«, fuhr Alex fort und ging im Schlafzimmer auf und ab. »Der alte Ike wurde von irgendetwas erschreckt - so grauenhaft, dass es ihm buchstäblich das Gehirn ausblies. Das erklärt aber nicht, was mit seinem Arm passierte. Und woher dieser grauenhafte Gestank kam.«

  


  
    »Darum hab ich ja zuerst gedacht, es sei Fredo - oder dass Fredo was damit zu tun hatte«, erklärte Cam. »Aber der ist doch so lahm.« Alex schüttelte den Kopf. »Bisher hat er alles immer vermasselt, was er tun sollte.«

  


  
    »Er ist nicht Thantos«, fügte Cam hinzu. Alex nickte. Plötzlich ging ihr eine andere Möglichkeit durch den Kopf. »Thantos könnte Ike ermordet haben -und dann hat er dafür gesorgt, dass es wie ein Herzanfall oder so aussah.«

  


  
    »Vielleicht ging er zum Wohnwagen, weil er nach uns suchte!«, rief Cam erschrocken.


    »Denk an die Ranch, die ihr im letzten Sommer als Ferienwohnung hattet, als du mit deiner Familie hier warst«, sagte Alex. Sie setzte sich auf den Bettrand. »Du hast in dem Farmhaus ein Porträt gesehen, das einen bärtigen Mann zeigte. Er hieß SOT NAHT, und später stellte sich heraus, dass das Thantos war. Die Farm gehörte ihm, Cam. Er ist hier, in Montana!«

  


  
    »Auf den irren Gedanken bin ich eben selbst gekommen«, flüsterte Cam und kreuzte die Arme vor ihrer Brust, um das plötzliche Zittern in sich zu beherrschen. Die Angst stieß wie ein Schwert in ihr zuckendes Herz. »Vielleicht ist er auch schuld an Evans Problemen. Könnte doch sein, dass Thantos Ev Schwierigkeiten machte, um uns hierher zu locken!«

  


  
    Alex hob plötzlich die Hand, ein Zeichen, dass Cam still sein sollte. Eine Sekunde später sprang sie auf, durchquerte den Raum mit drei großen Schritten und lauschte an der Tür. »Jemand kommt.«


    »Vielleicht ist es nur Mrs Bass ?«

  


  
    Alex hob die Nase und schnüffelte. »Nein, ganz bestimmt nicht.«

  


  
    »Ein schlimmeres Kuhdorf hättet ihr euch nicht aussuchen können! Als ob es auf Coventry Island nicht schon kalt genug wäre!« Ileana stand vor der Tür, stampfte mit den Füßen und zitterte unter ihrem Samtcape. »Hallo. Habt ihr mich jetzt lange genug angestarrt?« Sie kickte die Haustür hinter sich zu und fegte an den Zwillingen vorbei ins Wohnzimmer, wobei der Duft von Tannennadeln und Minze hinter ihr her wehte. »Ileana! Was machst du denn hier?«


    »Das könnte ich euch auch fragen. Ich dachte, ihr lebt sicher und zufrieden in eurem Marble Bay. Aber das wäre doch wirklich zu einfach gewesen!«, antwortete die schöne Hexe, die der Vormund der Zwillinge war. »Ich bin hier, weil ich mich um verschiedene Dinge kümmern muss. Einer eurer Onkel ist wieder auf Tour und wild entschlossen, euch zu fangen und unter seine Kontrolle zu bringen. So, jetzt wisst ihr Bescheid. Seid vorsichtig.«


    »Vorsichtig?« Cam war richtig sauer. »Ist das alles? Bist du nur deshalb hierher gekommen, um uns das zu sagen?« Nein, dachte Alex plötzlich. Sie ist hier wegen Ike. Sie wusste, dass ihm etwas Furchtbares zugestoßen war. Ileana ignorierte Alex' Gedankengang völlig. Sie hob die Augenbrauen. »Cam, solltest du nicht der ernste, sanftmütige Zwilling sein?«, fragte sie. »Aber lassen wir das, keine Nebensächlichkeiten jetzt. Nein, ihr Mädchen, das ist nicht der Grund. Ich bin gekommen, um euch einen nützlichen Tipp zu geben. Ich denke, ihr dürft euch sicherer fühlen: Offenbar hat Lord Thantos seinem hirnlosen Bruder verboten, jemals wieder seinen liebsten und einzigen Zaubertrick anzuwenden. Fredo darf sich nie mehr in eine Echse verwandeln, sonst wird er schwer und sehr schmerzhaft bestraft. Aber ohne diesen Trick ist Fredo nichts weiter als ein kaltherziger, mürrischer Feigling. Und das bedeutet«, sie lächelte, »dass ich nicht mehr eure Händchen halten und auf euch aufpassen muss, nicht wahr ? Ihr müsst nämlich wissen, dass ich mich eigentlich für ganz andere Dinge interessiere.«


    »Wo ist Mrs Bass?«, fragte Alex.

  


  
    »Sie musste woandershin. Wahrscheinlich ist sie inzwischen in der Bücherei angekommen. Ein kleines Vögelchen hat ihr zugezwitschert, dass sie dort ganz dringend gebraucht wird.«

  


  
    Alex lächelte. Es schien Jahre her zu sein, dass sie zuletzt gelächelt hatte. Ihre Gesichtsmuskeln waren wie erstarrt. »Aber was ist mit Thantos?«, fragte Cam. »He - ich bin noch nicht fertig«, erklärte Ileana. Mit großartiger Geste zog sie eine Zeitung aus der Tasche ihres Capes. Wie üblich prangte die Schlagzeile auf der ersten Seite in riesigen Buchstaben: MYSTERIÖSER MANN ENTHÜLLT! Darunter war eine verschwommene Nahaufnahme eines großen bärtigen Brutalos abgebildet, der drohend in die Kamera des Fotografen starrte. Daneben stand in etwas kleineren Lettern: EINSIEDLERMILLIARDÄR - AUFGENOMMEN VOM FURCHTLOSEN STARSTRUCK-FOTOGRAFEN! »Das ist Thantos!«, wunderte sich Alex. »Einsiedler-Milliardär? Das kann wohl nicht sein«, sagte Cam, obwohl der Mann auf dem Foto wirklich wie ihr riesenhafter Onkel aussah. Ileana reichte Cam die Zeitung, und die Zwillinge lasen schnell den Artikel, der auf der zweiten Seite abgedruckt war. Der Artikel trug die Überschrift:


    DER KAMERASCHEUE HIGH-TECH-MILLIARDÄR SOT NAHT DUBAER AUF DEM WEG IN DIE KLINIK.

  


  
    In der Story hieß es, Mr Sot Naht, also ihr Onkel Thantos, sei der selten öffentlich auftretende Boss eines mächtigen Computerimperiums. Er habe das Unternehmen zusammen mit seinem hochintelligenten Bruder Aron aufgebaut, der aber unter mysteriösen Umständen ermordet worden sei. Der Bericht enthielt keinen Hinweis darauf, in welcher Stadt oder vor welcher Klinik das Foto aufgenommen worden war - es hieß nur, es handle sich um ein Rehabilitationszentrum für wohlhabende Leute. »Ihr seht also, dass der Bärtige außer Verkehr gezogen ist. Dass auch von ihm keine Gefahr droht, im Augenblick. Er ist nicht mehr hier, in dieser langweiligen Gegend. Aber ich bin gekommen, um euch bei eurem anderen ... Problem zu helfen.« Ileana sah kurz aus dem Fenster, dann trat sie einen Schritt zurück, sodass auch die Zwillinge einen Blick hinauswerfen konnten. Draußen stieg eben Lucinda aus dem Wagen ihres Vaters. »Natürlich bin ich gleich gekommen, nachdem mir jemand einen Notruf geschickt hatte.«

  


  
    Alex warf ihrer Schwester einen Blick zu. Cam zuckte die Schultern. »Ich hab dich eigentlich nicht wirklich gerufen«, protestierte sie. »Ich hab mir nur gewünscht, dass Karsh hier wäre. Am Bach hast doch du um Hilfe gerufen, Alex!«

  


  
    »Ich bin euer Vormund, nicht Karsh!«, erklärte Ileana. »Und außerdem ist Lord Karsh viel zu ... beschäftigt. Ich hab selber nicht viel Zeit. Ihr wollt also meine Hilfe -wobei?«

  


  
    »Mein Freund Evan steckt in irgendwelchen Problemen«, sagte Alex. »Aber er weigert sich zu sagen, was eigentlich los ist.«

  


  
    »Und meine Freundin Lucinda weiß ebenfalls etwas darüber, will aber auch nichts sagen«, fügte Cam hinzu. »Und deswegen habt ihr mich gerufen ?« Ileana verdrehte ihre wunderbaren Augen. »Es wird euch doch wohl nicht schwer fallen, das Mädchen auszuhorchen. Sie würde es doch gar nicht merken, denn besonders clever sieht sie nun wirklich nicht aus.«


    »Es geht nicht nur um Luce«, erklärte Alex. Sie wollte noch von Ike erzählen, wollte fragen, ob Ileana wusste, was passiert war. Aber Ileanas Augen blitzten, und Alex merkte, dass sie darüber jetzt nicht auch noch reden durfte. Sie trat den geordneten Rückzug an. »Ich meine, selbst wenn wir Luce überreden können, uns alles zu erzählen, was sie weiß, gibt es noch drei wirklich böse Jungs, die uns hindern könnten, Ev zu helfen.« Unten läutete es an der Haustür. Ileana ging nicht auf Alex' unausgesprochene Frage ein, sondern sagte mit viel Betonung: »Das einzig Gute an herzlosen, übellaunigen Onkel ist, dass sie immer bereit sind, dir zu helfen, wenn du jemanden aus dem Weg haben willst.«

  


  


  



  
    Kapitel 11 - WAHRHEITSFINDER

  


  


  
    Während Alex und Cam Lucinda hereinließen, segelte Ileana in die Küche. Als Cam ihr nachging, war die ständig gereizte Hexe bereits wieder verschwunden. Nur noch ein schwächer werdender Duft von Tannennadeln und Minze hing in der Luft. Die Hintertür schwang im Wind hin und her und knarrte leise, aber von Ileana war nichts mehr zu sehen.

  


  
    »Du wolltest uns doch helfen!«, schrie Cam wütend in den stürmischen Nachmittag hinaus und knallte die Tür zu. Als sie durch die Küche zum Wohnzimmer zurückging, stolperte sie über einen kleinen mitternachtsblauen Samtbeutel, der auf dem Boden lag. In dem Beutel fand sie eine glitzernde Kristallkugel, einen kleinen Kräuterstrauß und ein winziges Buch mit Zaubersprüchen. Cam roch an den duftenden Kräutern und probierte eines davon. Es ließ einen seltsamen, aber angenehmen Geschmack von frischem Seetang auf der Zunge zurück.

  


  
    Einen Augenblick später hörte sie sich sagen: »Shane fehlt mir, aber dieser Andy Yatz ist eine absolute Bombe. Wenn Luanda nicht schon so total auf ihn abgefahren wäre, würde ich ihn mir nehmen.«

  


  
    Cam war so verblüfft, dass sie beinahe den Beutel fallen ließ. Wieso hatte sie das gesagt?, fragte sie sich. Ganz abgesehen davon, dass es die Wahrheit war - warum nur waren ihr die Worte überhaupt entschlüpft? Sie betrachtete die Kräuter misstrauisch, dann begann sie zu grinsen. Sie hatte eine Idee.


    Als sie ins Wohnzimmer zurückkam, trug sie eine Tasse Kakao in der Hand. »Du bist bestimmt halb erfroren«, sagte sie mitfühlend zu Lucinda. »Hier, der Kakao wird dich aufwärmen.«

  


  
    Luce nahm die Tasse dankbar entgegen, während Alex ihrer Schwester eisige Blicke zuwarf. Wieso spielst du hier das Hausfrauchen? Normalerweise kannst du doch nicht mal Tee kochen!

  


  
    »Oh. Bin gleich wieder zurück, hab noch was in der Küche vergessen«, flötete Cam mit ihrem freundlichsten Gastgeber-Lächeln im Gesicht.


    Sie holte das Miniaturbuch und blätterte darin, während sie in das Wohnzimmer zurückkehrte. Alex berichtete mürrisch: Noch immer nichts. Da ist kaum was zu machen. Sie hat nur Andy im Kopf und kann über nichts anderes reden oder auch nur denken. Cam warf ihrer Schwester ganz nebenher den Samtbeutel in den Schoß. Luce war so mit sich und ihrer Erzählung beschäftigt, dass sie davon keine Notiz nahm. Mit besten Empfehlungen von Karsh's zickiger Partnerin. Außerdem hinterließ sie noch dieses kleine Lehrbuch. Es heißt Wahrheitsfinder...

  


  
    »Also, denkt euch nur«, plapperte Lucinda weiter, »er ist so, absolut, ich meine, total mutig. Ich hab schon immer gewusst, dass er irre clever ist, wirklich ein Superboy. Aber ich hätte nie geglaubt, dass er auch so total mutig sein könnte, wenn ihr wisst, was ich meine. Ich meine, habt ihr gesehen, wie er diese fiesen Schlangentypen auflaufen ließ? Ich hätte ihn am liebsten ...«

  


  
    Alex starrte Ileanas Kristall an und warf Cam einen fragenden Blick zu. Als Cam nickte, warf sie den funkelnden Kristall in Lucindas Schoß.


    »Lucinda«, sagte Cam zu dem verblüfft dasitzenden Mädchen, »du möchtest doch, dass wir Evan helfen, stimmt's?«

  


  
    »Wie wäre es, wenn du uns endlich mal erzählen würdest, was du weißt? Von Anfang an?«, drängte Alex. Lucinda blickte schuldbewusst auf die geschliffenen Facetten der Kugel in ihrer Hand. »Ich ... Hört mal, Leute, ich kann euch nicht mehr erzählen als das, was ich schon erzählt habe.«


    »Aber du weißt mehr, als du sagst«, beharrte Alex. Lucinda spielte geistesabwesend mit dem Kristall in ihren Händen. »Ich habe es ihm versprochen. Musste es ihm versprechen. Ich wünschte, ich könnte ...« Wenigstens sagt sie jetzt die Wahrheit, ließ Alex ihre Schwester wissen. Was ist mit dem Wahrheitsfinder passiert?

  


  
    Du wirst es nicht glauben, grinste Cam, aber es ist ein Zauberspruch, den wir schon kennen. »Wie schmeckt der Kakao ?«, fragte sie Luce.

  


  
    »Oh«, seufzte das verwirrte Mädchen. »Ich habe ihn noch gar nicht probiert.« Sie trank einen großen Schluck, lächelte und fing an zu husten.

  


  
    »Lucinda«, sagte Alex und beugte sich zu ihr, während Cam dem Mädchen eine Serviette reichte. »Wir können Evan nicht helfen, wenn du uns nicht hilfst.« Lucindas Augen füllten sich mit Tränen. Sie schürzte die Lippen zu einem Schmollmund und räusperte sich. »Das ist so ziemlich der beste Kakao, den ich je getrunken habe«, sagte sie.

  


  
    »Ja, ist er nicht wunderbar süß, aber mit ziemlich würzigem Geschmack?«

  


  
    Hey, alte Hexe, fang endlich an!, d-mailte Alex ihrer Schwester. Verhexe sie endlich.

  


  
    Kein Problem. Cam strahlte Alex an. Erinnerst du dich an den Spruch? >Oh Sonne, du gibst uns Freude und Licht, vertreibe die Furcht und erleuchte mich ...< Nimm dein Sonnenamulett in die Hand!, befahl Alex. Sie griff nach ihrem eigenen Goldamulett und rezitierte weiter: >Befreie Lucinda von Zweifel und Schmerz, gib Vertrauen ihr ein ...<

  


  
    >... lass sie erleichtern ihr Herz!<, vollendete Cam. Sie spürte die Wärme in den Fingern, die vom Amulett ausging-


    »Evan hat mir verboten, zum Footballspiel der Crow Creek High School zu gehen«, sprudelte Lucinda heraus und trank noch einen Schluck Kakao. »Am nächsten Sonntag. Es ist ein Heimspiel.« Cam und Alex blinzelten sich erfreut zu. Trank und Zauberspruch funktionierten offenbar super.


    »Warum, hat er mir nicht gesagt, aber er schien die Sache ziemlich ernst zu nehmen«, sagte Luce und leckte sich die Lippen. »Ich hab Angst, dass was Schlimmes passieren wird. Was echt Schlimmes, meine ich.« Und sofort füllten sich ihre Augen mit Tränen.


    »Also wird beim Footballmatch irgendwas Schlimmes geschehen ?«, drängte Alex sanft.

  


  
    »Was zum Beispiel?«, fragte Cam, die mit untergeschlagenen Beinen vor Luce auf dem Boden saß. »Keine Ahnung. Evan wollte nichts darüber sagen«, antwortete Lucinda. »Ich meine, klar, dass ich mir vielleicht zu viel Sorgen mache ...«

  


  
    »Wie schlimm?«, fragte Alex beharrlich. »Irgendwas mit Waffen?«


    »Keine Ahnung«, wiederholte Luce. Haben sie vielleicht vor, jemandem ein Messer zwischen die Rippen zu stecken? Cam klopfte vor Entsetzen das Herz im Halse. Hatte Evan deshalb ein Messer in seinem Schließfach versteckt? Hatten sie am Ende sogar etwas mit Ikes Tod zu tun ?

  


  
    Cam lief ein Angstschauer über den Rücken. Aber Evan und seine Schlangenbande hatten Ike nicht auf dem Gewissen, auch wenn sie in diese Sardinenbüchse eingedrungen waren, die Alex mal ihr Zuhause genannt hatte. Das musste Thantos gewesen sein. Schließlich hatte er schon früher gemordet - ihren Vater. Thantos war einer der mächtigsten Hexenmeister. Er konnte in einem Augenblick in einer Klinik in Kathmandu sein und im nächsten Moment in einem Wohnwagen in Montana. Cam schloss die Augen und versuchte, sich an alle Details zu erinnern, die sie während ihrer Vision gesehen hatte.

  


  
    Lauerte da nicht Thantos irgendwo in den Schatten im Hintergrund ? Wer war die schwarz gekleidete, weinende Frau ? Cam versuchte, sich auf den roten Behälter zu konzentrieren, der Evan gereicht wurde ... von ... richtig, von Kyle. Genau - jetzt erkannte sie den Jungen mit dem Pferdeschwanz und dem abgebrochenen Schneidezahn wieder. Eindeutig Kyle Applebee. Aber was war in dem Behälter, den Evan wegzustoßen versuchte? Eine Bombe vielleicht?, vermutete Alex. Jetzt mischt du dich schon wieder in meine Visionen ein!, schoss Cam wütend zurück.

  


  
    Ich versuche doch nur, dir zu helfen!, verteidigte sich Alex. Das ist sowieso nicht der richtige Moment, um deine seherische Begabung für dich zu behalten! »Luce«, begann Alex und legte ihren Arm um ihre verängstigte Freundin. »Irgendwas wird zuerst passieren. Noch bevor die Schule anfängt. Noch vor dem Footballspiel. Irgendwas in« - sie warf ihrer Schwester einen fragenden Blick zu - »Big Sky, vielleicht?«


    Cam nickte. »Genau. Da haben Alex und ich uns letztes Jahr zuerst getroffen, und du und Evan und Alex habt im Sommer dort gearbeitet.«

  


  
    »Ach, du meinst die Sache mit der Tätowierung?«, fragte Luce mit ahnungslosem Gesichtsausdruck. »Tätowierung?«, echote Alex.


    »Ja. Also, Evan sagte nämlich, was von einer Schlangentätowierung. Aber das kann er natürlich nicht in Big Sky machen lassen. Der Park ist im Winter geschlossen.«


    »Aber dort wird die Sache abgehen.« Cam war plötzlich ganz sicher.

  


  
    »Was wird dort passieren?«, fragte Lucinda erstaunt. Cam merkte, dass sie schon zu viel gesagt hatte. Den Rest schickte sie ihrer Schwester per Gedankenmail: Kyle will Evan zwingen, zum Park zufahren und den Behälter mitzunehmen. Dort soll er dann irgendetwas tun, was er nicht tun will. Wir müssen sofort zu Evan und ihn warnen. Alex nickte und sprang auf. »Danke, Luce. Wir müssen gehen.« Sie war bereits auf dem Weg zur Garderobe, als ihr noch etwas einfiel. »Aber wie?!«, stöhnte sie und wandte sich wieder an Lucinda. »Wann holt dich dein Dad wieder ab?«

  


  
    Lucinda zuckte zusammen und tauchte aus ihrem tranceähnlichen Zustand wieder auf. »Hm, ich hab ihm gesagt, dass mich Mrs Bass zurückfährt«, antwortete sie. Ohne jede Vorwarnung war plötzlich eine piepsige Automatenstimme zu hören: »Sie haben Post!« Lucinda schrie auf und sprang entsetzt von der Couch hoch. »Keine Angst, das ist nur mein Notebook!«, rief Cam und fischte ihren kleinen Kompaktcomputer hinter einem der Couchkissen hervor, gegen das sich Lucinda eben noch gelehnt hatte. Sie öffnete das Gerät, und da war auch schon die E-Mail von

  


  
    nennmichgöttin@coventryisland.com

  


  
    


    
      auch bekannt unter dem Namen Ileana. Aufgabe Nummer drei erfolgreich abgeschlossen. Bleibt, wo ihr seid, hieß es in der E-Mail. Euer Freund ist schon auf dem Weg. Draußen hupte ein Auto. »Evan ist hier!«, rief Lucinda und lief zur Haustür, gefolgt von Cam und Alex. Sie brauchten Evan gar nicht zu fragen - ein Blick in sein verwirrtes Gesicht zeigte ihnen, dass er auch nicht mehr wusste als sie selbst. Wahrscheinlich sogar noch weniger, dachte Alex, denn sie und Cam glaubten zumindest zu wissen, dass auch Thantos mit der Sache zu tun hatte. »Oh, wow, über dich haben wir gerade geredet«, sagte Luanda, die Ileanas E-mail nicht gelesen hatte. Sie zog Evan ins Haus.

    


    
      Evan grinste düster und sagte: »Hab ich mir fast gedacht. Wahrscheinlich bin ich deshalb gekommen. Ich meine, ich weiß gar nicht, warum ich ...« Er zuckte nervös die Schultern. »Eigentlich komisch. Irgendeine innere Stimme sagte mir, dass ich hier bei euch aufkreuzen soll.« Alex grinste boshaft. »Auf innere Stimmen soll man immer hören. Aber setz dich erst mal. Ich bringe dir eine Tasse Kakao. Zur Beruhigung.«

    


    
      »Hey, schau dir das mal an!« Lucinda warf Evan die Kristallkugel zu, als habe sie das mit den Zwillingshexen abgestimmt. Evan betrachtete die Kugel verwirrt. »Cam«, rief Alex aus der Küche. »Kannst du mir mal helfen? Oder muss ich Evans Kakao ganz allein machen?«


      »Schafft sie nicht alleine«, murrte Cam entschuldigend und verschwand in Richtung Küche. »Schmeckt irre gut«, sagte Lucinda zu Evan. Sie trank ihre Tasse aus.

    


    
      »Funktioniert der Zauberspruch aus dieser Entfernung überhaupt?«, fragte Alex, als Cam in die Küche kam. »Wir probieren es einfach mal.«

    


    
      Sie sagten den Zauberspruch auf und gingen ins Wohnzimmer zurück, wo sie Lucinda davon abhalten mussten, Evan den Kakao wegzutrinken. Schon nach kurzer Zeit war Evans Verstand wie ein offenes Buch. Sie brauchten keine fünf Minuten, um herauszufinden, dass er genauso wenig Ahnung hatte wie sie, welche Show die Schlangenbande im Big Sky-Park abziehen wollte. Evan glaubte, dass ihn die Bande für eine Art Aufnahmezeremonie in den Park mitnehmen wolle - dort würden sie ihm eine Schlangentätowierung verpassen. Aber als ihn die Zwillinge fragten, warum er Lucinda verboten hatte, zum Foofballmatch zu gehen, brach sein letzter Widerstand plötzlich völlig zusammen und er erzählte alles. Die Sache sei völlig aus dem Ruder gelaufen, gestand er. Zuerst sei es nur darum gegangen, einen Lehrer und ein paar Kids einzuschüchtern, mit denen die Applebees noch eine Rechnung offen hatten. Dann war Evan allmählich klar geworden, dass seine drei Kumpels verrückter und brutaler waren, als er zunächst angenommen hatte. Total durchgeknallt. Plötzlich hätten sie davon gefaselt, die ganze Schule abzufackeln, während das Foofballmatch stattfand. Und Evan sollte dabei Schmiere stehen. »Oh Mann! Warum hast du niemandem davon erzählt?«, wollte Alex wissen.

    


    
      »Hab ich doch!«, brüllte Evan, den Tränen nahe. »Ich hab dem Trainer, Mr Adamson, sogar einen Zettel geschrieben, dass es Probleme geben würde. Aber er hat das als persönliche Drohung verstanden und nicht gemerkt, dass die ganze Schule gemeint war. Und dann fand er heraus, dass es meine Handschrift war, und ich erhielt ein befristetes Hausverbot! Ich weiß, dass ich mich da ziemlich durchgeknallt verhalten habe - ich hätte gleich jemand anders davon erzählen sollen. Aber nach der Sache mit dem Messer hab ich mich nicht mehr getraut, und dann fing Kyle auch noch an, mir mit meiner Mutter zu drohen...«

    


    
      »Was hat deine Mutter damit zu tun?«, fragte Cam. »Kyle sagte, wenn die Sache schief läuft und ich in die Hose scheiß, würden sie sich meine Mutter greifen. Sie wirklich ordentlich vornehmen. Und sie würden dafür sorgen, dass sie angezeigt würde, wegen Vernachlässigung ihrer elterlichen Pflichten, oder dass sie in eine Klapsmühle kommt.«

    


    
      Lucinda schluckte und legte Evan tröstend den Arm um die Schulter.


      »Wann genau soll diese Zeremonie abgehen?«, fragte Alex. »Heute Abend«, murmelte Evan. Samstagnacht.

    


  


  
    Kapitel 12 - ECHSE IM SCHAFSPELZ

  


  


  
    »Wir kommen mit dir«, entschied Alex. »Du gehst zuerst nach Hause und triffst deine Vorbereitungen. Und auf dem Weg zum Park holst du uns hier ab.«


    »Ich flipp aus!«, rief Lucinda schrill. »Ich wusste doch, dass du ihm helfen wirst!«

  


  
    Aber Evan schien nicht besonders dankbar; er wirkte ziemlich bedrückt. »Vergiss es. Ihr beide gegen die Applebees und Derek Jasper? Das funktioniert nicht. Ihr könnt mir nicht helfen. Mit der Sache muss ich allein fertig werden.«

  


  
    »Vertrau uns doch«, drängte Alex. »Wir sind stärker, als wir aussehen ...«

  


  
    »Egal.« Evan schnitt mit einer Handbewegung die ganze Diskussion ab. »Ich bin euch ja auch dankbar und so. Echt. Aber ich finde schon eine Möglichkeit ... um die anderen aufzuhalten oder es ihnen auszureden.«


    »Evan, bitte, du musst mir glauben. Wir sind in der Lage, dir wirklich helfen zu können. Also komm vorbei und hol uns ab, okay?« Alex ließ nicht locker, als sie Luce und Evan zur Tür begleitete.


    »Alex, was aber ist, wenn wir die Burschen doch nicht allein bremsen können?«, fragte Cam, als Alex wieder ins Wohnzimmer zurückkam. »Sollten wir nicht jemandem davon erzählen, dass offenbar etwas Schreckliches passieren wird? Vielleicht noch nicht der Polizei, weil Evan ja mit drinhängt. Aber denk doch nur an die Sachen, die in den Schulen in letzter Zeit passiert sind - zumeist hatten die Kids schon lange vorher Bescheid gewusst. Und das waren wirklich schlimme Dinge - Schüsse auf Lehrer, Schüler, die Amok liefen, ausgerüstet mit schweren Waffen und so. Die Kids, die darüber Bescheid wussten, hätten die Sache verhindern können, wenn sie auch nur einem Lehrer davon eine Andeutung gemacht hätten.«


    »Wir hinterlassen Mrs Bass eine Nachricht«, antwortete Alex sofort. »Sie kann ja dann den Sheriff und die Schule anrufen ...«

  


  
    Aber Cam hatte inzwischen noch ein weiteres Problem. »Und was ist, wenn Evan uns heute Abend gar nicht abholt?«


    Sie hörten, dass Evan draußen in der Einfahrt versuchte, den Motor des Pick-up zu starten. »Okay, dann fahren wir eben jetzt gleich mit«, sagte Alex. Sie öffnete ein Fenster und brüllte Evan zu, er solle noch ein paar Minuten warten.


    »Danke«, sagte Cam ein paar Minuten später, als sie und Alex in den Wagen stiegen.

  


  
    »Puh!« Alex verzog angewidert das Gesicht. »Bist du durch einen Schweinestall gefahren? Und wo ist eigentlich Lucinda?«

  


  
    Auch Cam konnte sich nicht mehr beherrschen. »Hier stinkt's«, rief sie und versuchte, sich möglichst dezent die Nase zuzuhalten. »Evan?«, fragte Alex unsicher. Der Fahrer drehte sich zu ihnen um. »Fredo!«, schrien die beiden Mädchen, als sie den mageren Mann mit buschigen Koteletten sahen, der Evans Strickmütze und sein schwarzes Sweatshirt trug. »Für euch bin ich immer noch Onkel Fredo!«, grinste er hämisch.

  


  
    »Du warst es also. Dort in dem Wohnwagen! Ich hab's gleich gewusst!«, schrie Cam.

  


  
    Alex versuchte, die Tür zu öffnen, aber sie war verriegelt. »Lass uns sofort raus!«, brüllte sie wütend und rüttelte am Türgriff.

  


  
    »Mit dir fahren wir nicht!«, protestierte Cam. »Wo ist Evan?« Sie zitterte so sehr vor Wut, dass sie sogar vergaß, ihre Nase zuzupressen - und es sofort bereute. »Meine werten Nichten!«, begann Fredo mit seiner piepsigen Jammerstimme.

  


  
    Alex zog ihren stahlverstärkten Stiefel aus und wollte ihn gegen eine Scheibe schmettern.


    »Dieses Fahrzeug gehört eurem Freund«, sagte Fredo schnell. »Denk lieber darüber nach, bevor du die Scheibe in Stücke haust, Artemis!« Er deutete mit dem Daumen nach hinten: Evan und Lucinda lagen auf der Pritsche, bis unters Kinn mit einer wasserdichten Plane zugedeckt. »Hast du sie umgebracht?«, fragte Alex in panischer Angst. »Wie du Ike umgebracht hast?«


    »Gewiss nicht! Ike? Wer ist Ike? - Oh, ach so, du meinst deinen Vater?«, sagte Fredo spöttisch.

  


  
    »Er war nicht ihr Vater«, brüllte Cam wütend. »Und das weißt du ganz genau!«

  


  
    »Vergebt mir«, lächelte Fredo, wobei sich sein dünner Schnurrbart wie ein Wurm über seiner Oberlippe in die Breite zog. »Ihr Mädchen habt so viele Väter! Ich bringe das alles immer durcheinander. Nun, ich jedenfalls habe den Ike-Typ nicht getötet. Nein - das Paket, das da in Lumpen gewickelt herumlag, stammte vom Meister.«


    »Ein Paket? Urgh!« Alex war angewidert. »Und von welchem Meister faselst du jetzt wieder?«


    »Von meinem hochbegabten Bruder, Thantos!« Fredo lächelte. »Er wollte euch nur das Problem ersparen, dass Ike sich in die Gerichtssache mit der Vormundschaft einmischt. Er weiß nämlich, dass ihr beide David Barnes sehr mögt - noch so ein beneidenswerter Vater ...«


    »Also hat Thantos Ike ermordet?«, fragte Cam entsetzt. »Habe ich das jemals behauptet?« Fredo legte den Finger über die Lippen. »Ich glaube nicht, dass ich das Wort Mord erwähnt habe. Ich bin nicht ermächtigt, darüber zu sprechen. Ich wollte nur einfach sagen, dass er euch ein Geschenk gemacht hat. Ike jedenfalls wurde aus dem Weg geschafft. Für euch. Ein Geschenk. Ihr solltet Thantos wirklich besser kennen lernen. Er ist in allen Dingen sehr großzügig.«


    »Vor allem mit Leichen!« Alex war nahe daran, sich zu übergeben - der Gestank war nicht mehr zu ertragen. Sie versuchte, den Atem anzuhalten, während sie ihren Stiefel anzog. »Und was sollst du jetzt mit uns anfangen - willst du dich etwa wieder in eine Riesenechse verwandeln und uns nach Thantosville entführen?«

  


  
    Das darf er doch gar nicht mehr!, erinnerte Cam ihre Schwester.

  


  
    Stimmt - Thantos hat es ihm verboten. Auch Alex fiel Ileanas Nachricht wieder ein. Unter Androhung schwerer Schmerzen und Strafen.

  


  
    »Ich wollte, ich könnte das tun!«, sagte Fredo gerade bedrückt. »Aber es ist mir nicht erlaubt. Nicht mehr. Lebt wohl, ihr Klauen und Krallen, feuriger Atem und furchtbares Knurren«, seufzte er wehmütig. »Nein - ich muss mich auf meine eigene Einfallskraft verlassen, um euch zu ihm zu schaffen - und davon habe ich sehr wenig, wie mein Bruder immer wieder betont.« Fredo erschien den Zwillingen plötzlich viel weniger Furcht einflößend. Er ist einfach ... zu unbedarft, und er stinkt zu sehr, dachte Alex. Wenn sie Evan und Lucinda aufwecken könnten, wäre es wahrscheinlich kein Problem, ihn in die Pfanne zu hauen.

  


  
    Könnten wir tatsächlich machen, dachte Cam. Aber wollen wir das auch? Wie wär's, wenn wir Fredo benutzten, um Evan zu helfen ?


    Was sagte Ileana noch mal?, fragte Alex. >Das Gute an den herzlosen und schlecht gelaunten Onkeln ist, dass man sich auf ihre Hilfe verlassen kann, wenn man jemand aus dem Weg haben wilU, zitierte Cam, oder so ähnlich hat sie jedenfalls gesagt. »Das würde ich gern machen!«, kreischte Fredo plötzlich, sodass die Zwillinge zusammenzuckten. »Ich helfe euch gerne! Aber natürlich nur, wenn ihr dafür mit mir zusammenarbeitet!«

  


  
    »Kommt nicht in Frage!«, schoss Alex zurück. Eine Nano-Sekunde später wurde ihr klar, dass Fredo ihre Gedanken las - sie erschrak und hoffte, dass er nur den letzten Satz vernommen hatte.

  


  
    Cam nahm schnell Alex' Hand und beruhigte sie. Mit zuckersüßem Mitgefühl sagte sie zu Fredo: »Wie kannst du das nur aushalten - einen Bruder, der dich ständig in den Hintern tritt? Armer, armer Onkel Fredo - das ist doch gemein, einen solchen Bruder zu haben!«


    »Ja, das ist... unfair«, stotterte Alex, deren Augen sich mit Tränen füllten - aber nicht aus Mitgefühl, sondern weil sie den Gestank im Wagen kaum noch ertragen konnte. »Wenn Lord Thantos und du Brüder seid, wieso darf er dich dann herumkommandieren?«


    »Er ist eben der Schlauere. Jedenfalls glaubt er das.« Fredo versank in trübselige Stimmung. »Er sagte, wenn ich mich jemals wieder in eine Echse verwandle, bin ich erledigt.« Plötzlich schien ihm ein glänzender Gedanke zu kommen. »Aber eigentlich hat er mir nicht verboten, jemand anders in ein tollwütiges Reptil zu verwandeln! Vor allem, wenn ich damit jemanden zum Wahnsinn treiben kann, der es wirklich verdient hat.«


    Alex wurde fast ohnmächtig, als sie an Ikes Arm dachte -mit den grünen, eitrigen Pusteln und der Krallenhand. »Dann hast du also versucht, Ike in eine Echse zu verwandeln«, beschuldigte sie Fredo.

  


  
    »Ich bin nur meines Bruders Diener«, kicherte Fredo nervös. »Konnte ja nicht ahnen, dass sich Thantos einen so schwachherzigen Volltrottel als Opfer aussuchen würde. Wahrhaftig, ich hätte mich viel lieber selbst verwandelt.«


    »Aber Thantos wusste das alles. Er wusste genau, dass Ike vor Schreck tot umfallen würde«, flüsterte Cam entsetzt. »Also hat er ihn umgebracht.«

  


  
    »Durch die Kraft seines Willens.« Fredo neigte salbungsvoll den Kopf.

  


  
    Alex zitterte, als sie an Saras unglücklichen Mann dachte. Was für Qualen musste Ike ausgehalten, wie musste ihn das Entsetzen gepackt haben! Ike mochte gemein und selbstsüchtig gewesen sein, aber ein so furchtbares Ende wollte Alex niemandem wünschen, auch ihm nicht. Sie zwang sich zu einem freundlichen Lächeln und sagte zu ihrem ekelhaften Onkel: »Du wirst dich eines Tages wieder verwandeln dürfen. Wer würde sich das nicht wünschen, groß, stark, pickelig und Furcht erregend zu sein ? Ich habe eine Idee!«

  


  
    »Natürlich!«, echote Cam, als sei ihr eben dieselbe Idee gekommen. »Onkel Fredo, der mächtige Lord Thantos möchte doch, dass du uns zu ihm bringst. Er wird dir so dankbar sein...«

  


  
    »Dankbar?!«, brüllte Fredo. »Er würde total ausrasten! Ha! Dann würde er erst merken, dass er völlig falsch liegt bei dem, was er über euch denkt!«


    »Also, hier ist unser Angebot: Du hilfst uns, unseren Freund Evan zu retten ...«


    »Und wir sorgen dafür, dass dir Onkel Thantos nichts mehr tut«, unterbrach Alex schnell, denn sie fürchtete, Cam würde mehr versprechen, als sie halten konnten. »Nicht das Geringste.«

  


  
    »Wenn ich euch helfe, kommt ihr also mit mir nach Haus?«, fragte Fredo. Er konnte seine Aufregung kaum verbergen.

  


  
    »Hmmm«, murmelte Cam unbestimmt. Und sie dachte: Was kann Fredo schon tun, um dieser Klapperschlangenbande einen echt irren Schrecken einzujagen ? Alex versuchte, sich nicht auf die offensichtliche Antwort zu konzentrieren, da Fredo sicher ihr Gespräch belauschte. Doch wenn sie ihn überreden konnten, sich noch einmal zu verwandeln, würden sie sozusagen zwei Echsen mit einer Klappe schlagen können.

  


  
    Die Appelbees und DJ würden vor Angst aus den Hosen fahren, wenn sie Onkel Fredo als fieses grünes Echsenungeheuer sähen - und Thantos, der mächtige Hexenmeister, würde vor Wut platzen.

  


  
    »Okay«, sagte sie und wunderte sich, wie fest ihre Stimme klang, obwohl sie sich innerlich wie ein Weichei fühlte -schwach und hilflos über Ikes Tod, über den Besuch im Leichenschauhaus, über die Tatsache, dass Thantos schon wieder gemordet hatte. »Weck jetzt Lucinda und Evan wieder auf. Sorge dafür, dass sie sicher nach Hause kommen. Wir treffen uns heute Abend vor diesem Wildwestpark namens Big Sky.«

  


  
    »Wirklich?«, fragte Fredo misstrauisch. »Ihr wollt wirklich mit mir kommen?« Er glitt aus dem Fahrersitz und ging zurück zur Ladefläche, um Evan und Lucinda aufzuwecken. »Und ihr werdet meinem Bruder sagen, dass ihr nur mitgekommen seid, weil ich es euch befohlen habe? Das wäre wirklich sehr nett von euch. Ich kann mir seinen Gesichtsausdruck lebhaft vorstellen!«


    »Und ich kann mir Ileanas Gesichtsausdruck lebhaft vorstellen«, flüsterte Alex.

  


  
    »Wir brauchen sie doch jetzt nicht zu rufen, oder?«, fragte Cam nervös. »Sie hat doch gesagt, dass sie unglaublich viel zu tun hat...«


    Alex schnitt ihr das Wort ab. »Werd endlich erwachsen, Barnes! Riechst du Fredos Gestank nicht? Wenn wir ihn dazu bringen, dass er sich gegen Thantos' Befehl noch einmal verwandelt, so muss ihn ja irgendwer wieder nach Coventry Island zurückbringen! Ich mach das nicht! Also brauchen wir alle Hilfe, die wir kriegen können - und ich glaub, wenn Fredo als Reptil eingefangen werden muss, dann braucht sogar Ileana Hilfe.«

  


  


  



  
    Kapitel 13 - VERSPRECHEN GEHALTEN

  


  


  
    »Aber ich war doch gerade bei ihnen!«, rief Ileana entrüstet, als Karsh ihr erzählte, dass die Zwillinge sie gerufen hätten.

  


  
    Ileana lief in ihren schneenassen Stiefeln auf dem Steinboden des Cottage hin und her. Sie hatte noch nicht einmal Zeit gehabt, die Stiefel auszuziehen. Sie schimpfte wütend vor sich hin, aber natürlich wusste sie längst, dass das nichts nützen würde.

  


  
    »Ich wollte mich jetzt gerade auf den Weg zu Brice Stanley machen. Wollte ihn bei den Dreharbeiten zu seinem neuen Film besuchen. Ich bin eigentlich nur schnell vorbeigekommen, um zu sehen, wie es Euch geht!« Lord Karshs alte Freundin, die würdige Lady Rhianna, war anwesend und beobachtete sie mit glitzerndem dunklem Blick. Sie war dick und hatte braune Haare und Grübchen in den Wangen. Bei ihrem Anblick musste Ileana immer an eine Kartoffel denken. Kaum zu glauben, dass dieser Kartoffelknödel das Oberhaupt des mächtigen Einheitsrats von Coventry Island war. Rhianna hatte während Ileanas Abwesenheit für den armen bettlägerigen Hexer gesorgt - dem es offenbar gefiel, auch von ihr gepflegt zu werden, wie Ileana mit Abscheu feststellte. Rhianna fühlte auf Anhieb die Eifersucht in der jungen Hexe und sagte lächelnd: »Ich denke, mein lieber Karsh, ich lasse euch beide nun ein wenig allein ...«

  


  
    Ja, warum machst du das nicht endlich?, dachte Ileana wütend. Sie wusste genau, dass es für Rhianna kein Problem war, ihre Gedanken zu lesen.

  


  
    Ileana begleitete sie hinaus, knallte die Tür hinter ihr zu und baute sich dann vor Karsh auf: »Euch geht's eindeutig besser!«, fauchte sie. »Noch zwei Teller von Lady Knödels Hühnerbrühe, und Ihr seid in der Lage, den Zwillingen selbst zu Hilfe zu kommen!«


    »Das ist nicht mein Job, Ileana«, erwiderte Karsh milde. »Ihr seid der Vormund. Also werdet Ihr ihnen helfen müssen.«


    »Und Ihr seid mein Vormund und werdet mir helfen müssen!« Ileana ließ sich vor dem Kamin auf den Boden sinken und zog ihre Stiefel von den Füßen. »Ich hab meinen Besuch bei Brice schon monatelang hinausgeschoben!«, jammerte sie und massierte ihre halb erfrorenen Zehen.


    Karsh lächelte sie an. Sie war wütend, wirkte aber zugleich rührend hilflos. »Die Zwillinge sind Eure wichtigste Aufgabe, Ileana, jetzt und in alle Ewigkeit! Aber wenn ich Euch irgendwie nützlich sein kann ...«


    »Okay! Okay! Ich gehe!«, schmollte Ileana. »Aber nur unter einer Bedingung: dass Ihr mir endlich eine Frage beantwortet!«

  


  
    »Nun gut«, stimmte Karsh zu.

  


  
    »Ich bin ...« Ileana war plötzlich unwohl zu Mute. Sie wich dem fragenden Blick ihres Vormunds aus und schlug die Augen nieder. »Ich bin ... irgendwie mit ihnen verwandt, nicht wahr? Wir haben dieselbe Augenfarbe - und die ist doch ziemlich ungewöhnlich! Dieselbe Farbe wie Lord Arons Augen ... War er auch mein Vater?« Karsh seufzte. Ileanas Herz schlug sehr laut und sie war sicher, dass er es hören konnte. »Ihr gehört zur selben Familie«, antwortete er nach einer langen Pause. »Aber ... nein, Aron war nicht Euer Vater.«


    »Aber warum ist dann ...«

  


  
    Karsh blockte ab, indem er das Gespräch wieder auf die Zwillingsschwestern lenkte. »Ich habe meinen Teil der Abmachung erfüllt«, sagte er. »Jetzt müsst Ihr Euren Teil erfüllen. Lasst die Mädchen wissen, wo sie Euch treffen können.« Er zögerte nachdenklich, doch dann schien er einen wichtigen Entschluss zu fassen. Ileana wartete angespannt. Sie glaubte, dass Karsh seine Meinung geändert hatte und ihr gleich noch mehr über ihre Herkunft erzählen würde. Aber sie wurde enttäuscht, denn Karsh sagte nur: »Ein paar Meilen außerhalb von Crow Creek gibt es ein hübsches Tal, durch das ein warmer Bach fließt. Alexandra kennt den Ort und ich vermute, Camryn kennt ihn jetzt auch. Das ist die Stelle, an der ich Sara vor fünfzehn Jahren das Baby Artemis übergeben habe. Dort sollen sie Euch treffen.«

  


  



  
    Kapitel 14 - DIE STIMMEN DER AHNEN

  


  


  
    »Unsere Vormundsgöttin sagt natürlich nicht, wie wir dorthin kommen«, murrte Alex, holte ihre Jacke und griff nach dem Wollschal, der an der Garderobe in Mrs Bass' Flur hing.

  


  
    »Treffe euch an Saras Bach in fünfzehn Minuten.« Cam schloss ihr Notebook. »Das ist alles, was sie mailt. Wie wir dorthin kommen, ist ihr egal.«


    Cam zog ihre knallrosa Skijacke an, während Alex düster aus dem Fenster starrte. Es war absolut unmöglich, in so kurzer Zeit zum Bach zu gelangen. Jetzt war es fast vier Uhr nachmittags. Um halb sechs sollten sie Evan beim Big-sky-Park treffen - und Onkel Fredo Stinko. Die Wintersonne verschwand gerade hinter den Dächern der Ortschaft. Aber heute war Vollmond; sein Licht auf der glitzernden Schneelandschaft würde für eine recht helle Nacht sorgen.


    »Ein Auto. Ein Königreich für ein Auto«, murmelte Alex. »Hast du den Zettel für Mrs Bass schon geschrieben?«, fragte Cam.


    »Hm«, murmelte Alex zerstreut.


    »Den Zettel, dass wir jetzt kurz davor sind, herauszufinden, was morgen abgehen soll?« Cam ließ nicht locker. »Natürlich.« Alex drehte sich abrupt um. »Cam - das Buch mit den Zaubersprüchen ... war da nicht was drin über... ?«

  


  
    »Ortswechsel?« Cam wusste sofort, was sie meinte. »Klar!«


    Sie flitzten in ihr Zimmer, wo sie den Samtbeutel und das kleine Buch aufbewahrten, das Ileana ihnen dagelassen hatte. Cam fand die richtige Seite sofort. »Hier ist es. Ortswechsel!«

  


  
    Den Anweisungen zufolge mussten sie den Zauberspruch aufsagen - aber außerdem brauchten sie dafür das Feuer der Begeisterung, Leidenschaff und Verlangen ... »Wir könnten ein paar Kerzen anzünden«, meinte Cam. Sie gingen ins Wohnzimmer und Cam holte die vier Kerzenständer vom Esstisch. »Jetzt brauchen wir noch Artemisia dra-cun-culus«, las sie das schwierige Wort langsam. »Auch Estragon genannt«, fügte sie dann hinzu, »das Kraut der Reisenden.«

  


  
    »Estragon?« Alex flitzte in die Küche und durchsuchte das Gewürzregal. Natürlich war kein Estragon da. Majoran war das einzige Kraut, das halbwegs wie Estragon roch. Das musste genügen. »Okay, und was noch?«


    »Ein Zauberkreis. Wir müssen in der Mitte sitzen und in Richtung Osten blicken«, las Cam weiter. »Was machst du denn jetzt?«, fragte sie, als sie sah, dass Alex die Majorandose geöffnet hatte und das Gewürz in einem unordentlichen Kreis auf Mrs Bass' blitzsauberem Boden ausschüttete.

  


  
    Alex zerrte hektisch ihre Strickmütze aus der Tasche und zog sie über ihr stacheliges platinblondes Haar. Sie trat in den Kreis und setzte sich. »Osten? Das wäre ungefähr ...« Sorgfältig drehte sie sich, bis sie in Richtung Osten blickte. »Okay. Und jetzt?«

  


  
    »Jetzt kommt der Zauberspruch. Ich lese ihn noch einmal vor, als Generalprobe. Okay?«, sagte Cam. »Aber die eigentliche Show machen wir zusammen.«


    »Wir haben nicht mehr viel Zeit«, drängte Alex. »Zünd die Kerzen an.«

  


  
    Vorsichtig setzte Cam die brennenden Kerzen in regelmäßigen Abständen an den Rand des Zauberkreises. Dann las sie den Spruch vor. Die letzten Zeilen lauteten: »Durch Luft und Wasser der Zauber wirkt fort, trägt Seele und Leib von Ort zu Ort.«

  


  
    Cam spürte plötzlich einen starken Luftzug im Nacken. Die Kerzen flackerten heftig. Cam drehte sich um; war irgendwo ein Fenster aufgegangen? Als sie den Kopf wieder zurückwandte, war Alex verschwunden.

  


  
    

  


  
    »Cam?« Alex stand im warmen Nebel am Ufer des Baches. Sie blickte sich um. »Cam! Wo bist du?«, rief sie. In ihrer dicken Winterjacke war ihr jetzt plötzlich viel zu warm. Sie kam sich vor wie in einer Sauna. Schon nach kurzer Zeit rann ihr der Schweiß über die Stirn. Eine Minute später landete plötzlich ihre Schwester neben ihr. Ihr braunes Haar sträubte sich in alle Richtungen, als sei es elektrisiert worden. Augen, Ohren und Nase waren vom scharfen Wind gerötet. »Es funktioniert!«, rief Cam begeistert. »Ist sie schon da?«

  


  
    Der Nebel über dem Bach begann zu wallen und sich immer schneller zu drehen, bis er wie ein gewaltiger Wirbelsturm aussah. »Wer seid ihr? Wer wagt es, meinen Frieden zu stören?«, donnerte eine Stimme aus der Nebelspirale.

  


  
    Diese Stimme gehörte nicht zu Ileana. Sie war tiefer, klang herrisch - und uralt.

  


  
    Die Zwillinge starrten angestrengt in den Nebel. Ganz allmählich konnten sie eine Gestalt erkennen - im Dunst wurde eine Frau sichtbar. Sie hielt einen Stock in der Hand, stand aber völlig aufrecht. Ihre Augen waren geschlossen; groß ragte sie aus dem Nebel, kalt und abweisend wie eine blinde Walküre, verwundet in der Schlacht, aber dennoch unbeugsam. »Tut uns Leid ...«, stotterte Alex, zog ihre Mütze vom Kopf und blinzelte die salzigen Schweißtropfen weg, die in ihren Augen brannten. »Ich heiße Alex, äh, Alexandra, und das hier ist meine Schwester Camryn ...«


    »Und wir wollten Euren Frieden nicht stören«, fügte Cam schnell hinzu und griff nach der Hand ihrer Schwester. »Aber, äh, könntet Ihr uns vielleicht sagen ...«


    »... wer Ihr seid?«, ergänzte Alex.


    »Ich bin Leila«, antwortete die alte Geist-Frau. »Erkennt ihr mich nicht?« Alex schluckte heftig.

  


  
    »Also, äh, Leila, ich kann Euch nicht genau sehen. Cam hat viel schärfere ...«


    »Unverschämtes Gewächs!«, zischte die alte Frau. Plötzlieh riss sie die Augen auf. »Noch dreister als meine Söhne!«

  


  
    Cam hielt den Atem an: Leila war gar nicht blind! Ihre Augen waren jetzt weit geöffnet - sie waren durchdringend und grau, ein leuchtendes Metallgrau mit einer tiefschwarzen Linie rund um die Iris. Leilas Augen waren genau wie Cams und wie Alex' Augen. Und wie Ileanas. Cam starrte die königliche Gestalt in den wabernden Nebelschwaden an. Allmählich konnte sie auch weitere Einzelheiten ausmachen: eisgraues Haar, ein ausdrucksvolles, noch immer schönes Gesicht, in das sich die Falten des Alters gegraben hatten. Und unter den dunklen, düsteren Brauen diese erschreckenden Augen, so kalt, und doch so vertraut. »Eure Söhne?«, fragte Alex.

  


  
    »Aron war mein Liebling«, sagte die Frau, »mein Engel.«


    »Aron? Ihr kanntet Aron?« Cams Augen brannten, vermutlich deshalb, weil sie so angestrengt in den Nebel starrte. Oder weinte sie ?

  


  
    »Er war mein Sohn!«, donnerte die Stimme, die plötzlich brach, als sie leise fortfuhr: »Aron ... ihn liebte ich besonders. Thantos, mein Ältester, war zu sehr wie ich selbst... ehrgeizig, unbarmherzig, rachsüchtig. Fredo - oh, woher stammte mein armer Fredo? Mein jüngstes und letztes Kind. Vielleicht war ich schon zu alt, um gesunde Kinder zu gebären. Bei ihm war nichts richtig, er konnte nie so klug werden wie die beiden anderen.« Alex konnte ihren Blick nicht von der alten Frau abwenden.

  


  
    »Wo sind meine Enkel ?«, schrie sie jetzt plötzlich auf. »Wo sind Arons kleine Mädchen? Fredo hatte zwei Söhne, Dummköpfe und Dämonen, wie er selbst...«


    »Aber wir sind Arons Töchter!«, rief Alex. Sie war froh, Cams Hand zu spüren.


    »Die Frauen in unserer Familie«, fuhr die Frau fort, ohne auf Alex' Einwurf zu achten, »sie waren die wahren Erben der edlen Dynastie der DuBaers. Meine Enkelinnen Artemis, Apolla, die stolze Ileana ...« Cam warf Alex einen fragenden Blick zu. Ileana? Alex nickte, genauso erstaunt wie Cam. Nein, wir haben uns nicht verhört.

  


  
    »Und Miranda, meine geliebte Schwiegertochter, die einst die Wunderbarste und Mächtigste von allen war.«


    »Miranda?«, stieß Cam hervor. »Sie war unsere Mutter!«


    »Ihr kanntet sie?«, fragte Alex. »Ist sie noch ...«

  


  
    »... am Leben?«, rief Cam hoffnungsvoll.

  


  
    Jetzt erst schien die alte Frau die beiden Mädchen zu bemerken. Ihr strenges Gesicht wurde weich und ihre grauen Augen verloren ihre metallische Härte. »Apolla und Artemis«, sagte sie, »meine lieben Enkelinnen!« Sie seufzte, und plötzlich lag ein Duft von Apfelblüten, Herbstlaub und kräftigem Erdgeruch in der Luft.

  


  
    »Was ist mit unserer Mutter passiert? Warum hat sie uns verlassen?«, fragte Alex, die sich in dem eigenartigen Duftgemisch plötzlich leicht benommen fühlte.

  


  
    »Weiß Ileana, wo unsere Mutter ist?« Auch Cam spürte die Wirkung des Dufts, der sie umgab.

  


  
    »Ist Ileana ... unsere Schwester?«, hauchte Alex müde.


    Der Duft schien stärker zu werden, hüllte sie ein. Alex' Augen fielen zu, und auch Cam versank in einen Traum.

  


  
    Der Schlaf schien nur Sekunden zu dauern - oder dauerte er doch viel, viel länger? -, plötzlich wurden sie von Gelächter und einer spöttischen Stimme aus dem Dämmerzustand gerissen. »Eure Schwester? Das hätte mir gerade noch gefehlt!«

  


  
    Ileana stapfte durch den tiefen Schnee heran, wobei sie ungeduldig die frostigen Äste beiseite fegte. Ihr Samtcape wehte; die Kapuze umrahmte ihr Gesicht, das wie immer einen widerspenstigen Ausdruck zeigte. Um den Hals trug sie einen ausgefallenen Schal, eine Art Stola aus orange-und ockergeflecktem Pelz. »Leila«, schrie Cam und wandte sich schnell wieder zu dem Nebelwirbel um. »Sie ist hier, Ileana ist hier!«


    »Aber Leila ist-nicht mehr da«, sagte Alex und ließ die Hand ihrer Schwester los. Der Dunstschleier, aus dem die Gestalt der strengen alten Frau erschienen war - er war dem Dampf gewichen, der aus dem Bach und der saftig grünen Uferböschung aufstieg.

  


  
    »Wo ist euer Freund?«, fragte Ileana. Der Pelz um ihren Hals bewegte sich und miaute.

  


  
    »Das ist ja Boris!« Cam erkannte Ileanas Schoßtier sofort wieder, den Kater, der einmal dafür gesorgt hatte, dass Fredo vor Angst fast aus der Haut gefahren war. »Mit wem habt ihr gerade gesprochen?«, fragte Ileana und blickte sich um. »Und wer hat euch hierher gefahren?«

  


  
    Alex versuchte, ihren Blick von Ileanas Augen zu lösen -das genaue Ebenbild ihrer eigenen und Cams Augen. Und Leilas. »Niemand hat uns gefahren«, antwortete sie gedankenverloren. »Wir haben uns mit unserer ...«

  


  
    »Und ihrer!«, berichtigte Cam ihre Schwester. Ileana unterbrach sie. »Was soll das heißen, euch hat niemand hergefahren?« Ihre Augen blitzten die Zwillinge ungeduldig an. »Völlig unmöglich, dass ihr allein hierher gekommen seid. Und außerdem habe ich genau gehört, dass ihr beide jemand anders etwas vorgejammert habt!«


    »Ileana, wir beide haben etwas - jemanden - gesehen. Eine große, strenge alte Frau ...«, versuchte Alex zu erklären. Ileana winkte unwirsch ab und schnippte mit den Fingern. »Das reicht!«, befahl sie. »Jetzt verstehe ich!« Der Kater schnurrte laut und leckte Ileanas weißen Nacken. Gedankenverloren streichelte sie das Tier. »Ihr habt das Buch missbraucht, das ich euch geschenkt habe ? Ihr habt also einen Zauberspruch ausgesprochen, und zwar ohne meine Erlaubnis, stimmt es? Aber eins würde mich besonders interessieren: Woher habt ihr in diesem hexenverlassenen Ort Estragon bekommen?«


    »Äh, hm, wir wussten nicht, dass wir die Zaubersprüche nicht einsetzen durften«, gestand Cam. »Und außerdem haben wir Majoran genommen.«

  


  
    »Majoran! Ihr cleveren Hexen! Aber woher wusstet ihr, dass Majoran ein Gewürz für Reisende ist?« Sie sahen sich überrascht an.

  


  
    »In uralten Zeiten«, wurden sie von der ungeduldigen Ileana informiert, »hielt man Majoran für ein Gewürz, das es den Toten ermöglicht, in andere Welten zu reisen.« Unsere Großmutter!, überlegte Alex, und hörte, dass ihre Schwester dasselbe dachte. Deshalb hat sie uns gefunden! Weißt du, was das heißt?, fragte Alex und zitterte vor Aufregung.

  


  
    Dass wir noch mehr über unsere Familie erfahren können!, d-mailte Cam zurück.

  


  
    »Lassen wir das jetzt!« Ileana war zu erregt, um auf die Gedanken der Zwillinge zu hören. Wütend ging sie auf und ab. »Ihr habt nicht nur ohne Genehmigung Zaubersprüche ausgesprochen, sondern habt mich auch noch völlig überflüssigerweise herbeigerufen...«


    »Aber du hast noch nicht begriffen, was los ist, Ileana! Hier ist eben was ganz Erstaunliches passiert!«, platzte Cam heraus.

  


  
    »Moment, bleib cool. Erst mal das Wichtigste«, unterbrach Alex sie. Sie wandte sich an Ileana. »Ich dachte nur, dass du vielleicht erfahren möchtest, dass wir uns heute Abend mit einem alten Freund von dir treffen.«


    »Fredo«, mischte sich Cam ein. »Wir treffen uns mit ihm am Big-sky-Park.«


    »Fredo?«, fragte Ileana.


    Ileanas Gedanken rasten so schnell, dass Alex nicht mehr folgen konnte.

  


  
    Alles, was sie verstand, war ein Durcheinander von Gedanken über Alex und Cam, über ihren Vater, über Fredo und Thantos und sogar über ihre verlorene Mutter, Miranda...

  


  
    Alex warf Cam einen Hilfe suchenden Blick zu, aber ihre Schwester hatte wieder mal »etwas anderes zu tun« - auch ihre Gedanken kreisten um dieselben Menschen, über die auch Ileana nachdachte - nur dachte Cam auch noch an Leila. Doch bevor Alex ihre Schwester aus diesen Gedanken reißen konnte, wurde ihre Aufmerksamkeit wieder von Ileana abgelenkt, in deren Gedanken sie deutlich die

  


  
    Worte Mexiko und Brice verstand. Kurz danach seufzte Ileana laut und tief.

  


  
    Sie tauchte plötzlich wieder aus ihrer Träumerei auf. »Was soll das heißen, ihr seid mit Fredo verabredet?«, wollte sie wissen. »Wo ist dieser stinkende Idiot jetzt?« Auch Cam kehrte nach und nach wieder aus ihrer Gedankenwelt auf die Erde zurück. »Er will sich mit uns beim Big Sky treffen«, erklärte sie noch einmal. »Das ist der Park, in dem Alex und ich uns zum ersten Mal getroffen haben.«

  


  
    Alex stellte fest, dass die beiden ansprechbar waren, und beteiligte sich nun wieder am Gespräch. »Er wird jeden Augenblick dort eintreffen«, erklärte sie. »Und auch wir müssen rechtzeitig beim Treffpunkt sein, sonst geschieht etwas Furchtbares.«

  


  
    »Und nicht nur mit Evan«, ergänzte Cam, »sondern mit einer ganzen Schule voller ahnungsloser Kinder.«


    »Seid ihr denn sicher, dass Fredo hingeht?«, fragte Ileana. Sie schien tatsächlich zu hoffen, dass die Zwillinge sie belogen hatten. Aber als Alex nickte, seufzte sie noch einmal tief auf. »Oh, okay, okay. Kommt mal her.« Sie öffnete ihr Cape weit, sodass das hell glänzende Goldfutter sichtbar wurde. »Kommt unter das Cape«, befahl sie. »Auf jeder Seite eine von euch. Legt einen Arm um meine Hüfte - aber sanft, wenn ich bitten darf.« Plötzlich schnappte sie nach Luft. »Ich habe >sanft< gesagt! Das ist ein anderes Wort für leicht. Ich habe nicht >fest< gesagt!«


    »Ileana, wir kommen zu spät!«, ermahnte Cam. »Bitte.«


    »Schließt die Augen und denkt an Estragon ... silberne Blätter, wunderbarer Duft. Gebt mir eure Kraft. Lasst eurer Kraft völlig freien Lauf, eurem Willen, eurem Verlangen. Lasst ihnen freien Lauf und haltet euch an mir fest. Aber sanft.

  


  
    Boris, der offenbar ahnte, was ihm bevorstand, rettete sich verzweifelt in eine der Taschen des Capes. Alex hörte den rasenden Herzschlag des kleinen Katers; er miaute kläglich. Cam spürte, dass er zitterte. Der weite, warme Umhang Ileanas schloss sich um sie, und Mondlicht und Schnee und Kälte verschwanden.

  


  
    Wie schon zuvor auf ihrer Reise zum Bach vernahmen sie ein Brüllen, als würden sie mitten durch das Zentrum eines Sturms geschleudert. Dieses Mal jedoch wurde es durch den weiten Samtumhang gedämpft. Eine Sekunde oder eine Stunde später - sie hatten keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war - verstummte der heulende Wind. Die plötzliche Stille wirkte wie ein Schock. Sie lockerten den Griff um Ileanas Hüfte - und fielen so hart auf einen schneebedeckten Lattenzaun, dass ihnen alle Knochen wehtaten. Es war einer der Begrenzungszäune, durch die die Besucherströme zum Riesenrad geleitet wurden.


    »Hey! Hab ich gesagt, ihr könnt jetzt die Gurte lösen und im Flugzeug herumspazieren?«, fragte Ileana und lachte boshaft.


    Boris sprang mit einem weiten Satz aus der Capetasche und verschwand sofort in einer Schneewehe. »Dummes Katzenvieh«, schimpfte seine Herrin, als sie das Loch in der Wehe sah. »Aber vielleicht schnüffelt er schon hinter eurem idiotischen Onkel her«, murmelte sie, kniete neben dem Loch nieder und versuchte hineinzublicken.

  


  
    Vielleicht ist er sogar unser idiotischer Onkel, wollte Alex sagen, oder vielleicht dein Vater! Aber sie sagte nichts, sondern stieg vom Zaun, klopfte den Schnee von ihren Kleidern und rieb sich den schmerzenden Hintern. Alex schoss plötzlich ein Gedanke durch den Kopf: So hat mich Karsh nach Marble Bay gebracht! Sie hatte sich seither immer wieder den Kopf darüber zerbrochen, wie sie vom Wohnwagen in Montana vor Cams Haustür in Massachusetts gelangt war - in einem einzigen Augenblick, wie es ihr damals vorgekommen war. Und jetzt wusste sie es endlich! Und noch besser war, dass sie und Cam es nun auch gelernt hatten, sich selbst - ohne ein Ticket für den öffentlichen Nah-oder Fernverkehr lösen zu müssen - von einem Ort zum anderen zu transportieren! Dass sie selbst über diese Fähigkeit verfügten, fand Alex unerhört aufregend.

  


  
    Hey! Wir haben hier was zu erledigen!, d-mailte ihre Schwester mahnend per Gedanken. Der Park sah genau so aus, wie Cam ihn in ihrer Vision gesehen hatte. Dunkle, unheimliche Umrisse ragten ringsum in den Nachthimmel. Die Wolken zogen vor dem Vollmond vorbei, sodass sich die Schatten auf der mondhellen Schneelandschaft ständig veränderten und bewegten. Die Zwillinge spähten angestrengt umher, aber Evan war nicht zu sehen. Alex hörte Stimmen und Cam sah ein schwaches Licht. »Ich habe einen Beschluss gefasst«, verkündete Ileana und lenkte die Zwillinge von ihren Beobachtungen ab. »Boris und ich werden nach Fredo suchen. Jedenfalls eine Zeit lang. Wenn wir ihn nicht finden, gehe ich wieder. Zu meiner nächsten Verabredung. Einverstanden?«

  


  
    »Er ist hier. Wir haben nicht gelogen«, murrte Cam beleidigt.

  


  
    »Hab ich das behauptet?« Ileana war ebenfalls beleidigt. »Ihr habt mich gerufen, damit ich euch helfe. Das habe ich getan. Ihr wollt, dass ich dieses Stück stinkenden Käse, euren Onkel, nach Coventry Island zurückbringe. Das werde ich tun. Aber ich hab noch andere Dinge vor, bin mit anderen Leuten verabredet...«


    »Mit Brice Stanley, zum Beispiel«, schimpfte Alex in einem plötzlichen Wutausbruch.


    Sie bereute es sofort. Ileana starrte sie zornglühend an, und Alex wurde von Furcht und Verzweiflung gepackt. Wie heftige Stromstöße jagten Schockwellen durch ihren Körper und sie fühlte sich wie eine Kugel in einem Flipperautomaten. Und dann merkte sie, dass sie verwandelt wurde - in ... irgendein winziges Tierchen, das verzweifelt versuchte, sich in die Dunkelheit des Unterholzes zu retten, um nicht aufgefressen zu werden. Nein!, hörte sie sich wie aus weiter Ferne schreien. Und dann war alles wieder normal. Sie atmete heftig, aber sonst war sie unverletzt.

  


  
    Ileana lächelte boshaft und befriedigt. »Adios, Amigas!«, rief sie, ließ kurz ihre Fingerspitzen flattern (womit sie offenbar ein Winken andeuten wollte), zwinkerte Alex noch einmal boshaft zu und folgte der Spur, die Boris bei seiner Wühlarbeit unter dem Schnee gezogen hatte. Einen Augenblick später war sie verschwunden. Ihr idiotischer Onkel war nirgends zu sehen. Alex und Cam waren allein. Sie starrten angestrengt in die sich ständig verändernde Schattenwelt des Parks.

  


  
    Das schwache Licht, das Cam gesehen hatte, kam von einer kleinen Hütte, die hinter dem Riesenrad stand -eine kleine Hütte mit zwei winzigen Fenstern. Im Innern brannten Öllampen und zwei Gestalten waren dabei, nach irgendetwas zu suchen. Cam erkannte sie sofort an ihrer Größe und an ihren Kopfbedeckungen: Der dicke Kleine mit dem schwarzen Piratenstirnband musste Riggs sein, die Bohnenstange mit dem riesigen Cowboyhut war Derek.

  


  
    Doch die Stimmen, die Alex gehört hatte, kamen nicht aus dem Innern. Vor der Hütte stand Evan, blies in seine kalten Hände und trat von einem Fuß auf den anderen. Er stand nur wenige Schritte von der Hüttentür entfernt und redete mit Kyle Applebee.

  


  
    »Hör zu, Mann, du gehst nicht dorthin, daran darfst du gar nicht denken!« Kyle stieß Evan mit dem Zeigefinger gegen die Schulter, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Wenn du jetzt in die Hose scheißt...«


    »Idiot! Ich hab nie gesagt, dass ich dabei mitmache!«, wehrte sich Evan. »Ich hab nur gesagt, dass ich euch nicht verrate. Hab ich auch nicht. Aber denk endlich mal nach, Kyle. Das kannst du doch nicht machen, oder? Die ganze Schule abfackeln!«

  


  
    »Nein, Mann.« Kyles Bruder war eben aus der Tür getreten. Riggs grinste hart und gemein. »Du hast das nicht richtig geschnallt. Kyle wird die Schule nicht abfackeln. Das machst du.«

  


  


  



  
    Kapitel 15 - DIE LAWINE

  


  


  
    »Du bist ja völlig durchgeknallt!«, rief Evan entsetzt. Er zitterte am ganzen Körper.

  


  
    »Nein, er hat Recht!« Kyle lachte rau. »Durchgeknallt ist hier nur einer - und das bist du! Genau wie deine Mama. Und vergiss nicht, du Knallkopf, dass sie dafür blechen muss, wenn du die Sache verbockst...«


    »Kann er sich gar nicht leisten«, sagte Riggs grinsend und klopfte Evan übertrieben freundschaftlich auf die Schulter. »Stimmt's, Kumpel?«

  


  
    »Habt ihr beiden denn gar nichts kapiert?« Evan versuchte, ihnen klar zu machen, was das bedeutete. »Das dürft ihr nicht tun! Dabei könnten Menschen verletzt werden, aber wirklich schwer verletzt! Ihr Idioten! Da sind Freunde von mir drin und auch jede Menge Typen, die ihr gut kennt, mit denen ihr befreundet seid.«


    »Okay, aber die brauchen ja nicht hinzugehen, wenn die Sache läuft«, grinste Kyle. »Außerdem sind wir noch nicht so weit. Erst müssen wir dich tätowieren. Deshalb sind wir ja hier.«


    »Ja, und für die andere kleine Sache.« Riggs rieb sich die Hände, die in den Gewichtheberhandschuhen steckten. Seine Fingerspitzen waren rot vor Kälte. »Später, du Trottel«, fuhr Kyle seinen Bruder Riggs an. »Darüber reden wir jetzt noch nicht. Seid ihr endlich so weit in der Hütte?«

  


  
    »Da gibt's ein kleines Problem«, gestand Riggs mit blödem Grinsen. »Kein Strom. Derek muss die Sache so machen wie die Typen im Knast. Er zeichnet die Schlange mit seinem Jagdmesser - es ist zwar ein bisschen rostig, aber das macht nichts. Dann reiben wir Tinte in den Schnitt. Sieht dann nicht so gut aus wie unsere Tätowierungen, aber was soll's.«

  


  
    Evan blickte sich verzweifelt um und versuchte, in der Dunkelheit irgendetwas zu erkennen.

  


  
    »Er sucht uns«, flüsterte Cam. »Wo ist Lucinda? Evan muss allein gekommen sein. Alex, wir müssen etwas unternehmen!«

  


  
    »Zum Beispiel?«, fauchte Alex nervös. Plötzlich stieg der Duft von Fichtennadeln in ihre Nase. Sie blickte auf - der Duft kam von einer riesigen Fichte, deren Äste unter der gewaltigen Schneelast fast zu brechen schienen. Sie hingen tief über der Hütte.

  


  
    Wäre es nicht super, wenn die Fichte von einem plötzlichen Windstoß gepackt würde? Wenn die Äste die Schneemassen und die langen Eiszapfen abschütteln würden? Wenn eine gewaltige Lawine niedergehen würde -die gesamte Schneeladung vom Hüttendach, über Kyles ekligen, fettigen Pferdeschwanz, durch seinen Hemdkragen über seinen mageren Hals und seinen ungewaschenen Rücken ?

  


  
    »Volltreffer!«, stieß Cam, vor Begeisterung fast zu laut, hervor. »Du hast ihn eiskalt erwischt!« Die Lawine hatte Kyle unter sich begraben. »Helft mir raus!«, brüllte er seinen Bruder und Evan an, während er sich verzweifelt aus dem Schneehaufen wühlte. Riggs reichte ihm die Hand, aber in diesem Augenblick löste sich eine weitere Schneelawine vom Baum über ihnen und krachte auf Riggs' Schultern. Riggs fiel über seinen Bruder in den Schneehaufen.

  


  
    Evan sah sprachlos zu, wie sich Kyle und jetzt auch Riggs abmühten, sich aus dem weißen Berg zu befreien. Unwillkürlich musste er grinsen. Dann gewann seine Gutmütigkeit die Oberhand. Derek kam, das Messer in der Hand, aus der Hütte gestürzt, und gemeinsam halfen sie den Applebees auf die Füße. »Was ist passiert?«, wollte Derek wissen. »Mach erst die Tür zu!«, brüllte Kyle wütend. Derek rannte zurück und kickte die Tür ins Schloss. »Mach's doch noch mal, für Derek!«, sagte Cam. »Ich bin müde«, grinste Alex. »Die Wiederholung machst du.«


    Das machte Cam auch. Ihr Blick, in dem ihre ganze Wut lag, erwärmte den Rest der Schneemassen auf dem Baum, sodass alles herunterrutschte.

  


  
    Der weiche Matsch platschte auf Dereks geliebten Cowboyhut, brach die Feder ab und drückte die Hutkrempe so weit herunter, dass sie sein Gesicht wie ein Kopftuch umrahmte.

  


  
    »Mein Messer!«, heulte Derek auf. Er fiel auf die Knie und begann im tiefen Matsch zu wühlen. »Es ist mir runtergefallen. Gehört meinem Alten. Der weiß nicht, dass ich es genommen habe.«

  


  
    »Lass das verdammte Messer, Idiot! Vergiss es!« Kyle war wütend. Er klopfte sich den Schnee aus den Kleidern. »Kapierst du nicht? Mein Alter bringt mich um!« Derek suchte mit wachsender Verzweiflung. Seine Arme steckten bis über die Ellbogen in dem Schneehaufen. Weißt du, wo es ist?, fragte Cam still. Klar, gab Alex zurück. Er ist nur noch ein paar Zentime... Aua! Jetzt hat er es gefunden.


    Derek stieß einen gellenden Schrei aus und riss seine Eland aus dem Schnee. »Ich hab mich geschnitten!«, heulte er. »Ich blute!«

  


  
    »Krieg dich wieder rein, Derek!«, fauchte Kyle ihn verächtlich an. »Wir haben heut Abend was Wichtigeres vor als dein Geheul anzuhören, bloß weil du einen kleinen Kratzer...«

  


  
    »Ja, das Beste haben wir noch vor uns!«, grinste Riggs. »Komm schon, Kyle. Fangen wir endlich an!«


    »Ich bin bereit«, sagte Evan zögernd. Er meinte die Tätowierung.

  


  
    »Hast du das gehört?«, fragte Riggs seinen Bruder. »Er ist bereit!«


    »Du kriegst keine Tätowierung«, sagte Kyle zu Evan. »Riggs und DJ wollten dich nur ein wenig aufgeilen ...«


    »Klar, Mann. Womit hättest du denn eine Tätowierung verdient, ey?« Derek grinste verächtlich, während er die Blutung an seinem Finger im Schnee stillte. »Kapier ich nicht«, gab Evan verwundert zurück. »Was machen wir dann hier?«

  


  
    Derek und Riggs schauten sich an und platzten fast vor Lachen. Kyle sagte: »Ey, Mann, ich frag dich noch mal. Bist du dabei oder nicht?«


    »Mann, ich kann das nicht...«

  


  
    »Klaro. Okay, Kung-Fu. Versteh ich.« Kyle packte Evan am Arm. »Komm mit, ich zeig dir mal was.«


    »Bo-eh, Mann!«, brüllte Riggs. »Du bleibst hier draußen, DJ«, befahl er und folgte seinem Bruder in die Hütte. »Alles ist so wie in meiner Vision«, flüsterte Cam. »Aber wo ist der rote Behälter ? Und die Frau ? Oh, und außerdem sind jetzt drei Typen bei Evan und nicht zwei.«


    »Das ist jetzt nicht so wichtig - wo ist Fredo?«, fragte Alex. Sie schnüffelte in der Luft und roch Fichtenduft und nasses Moos. Die Kälte biss in ihre Haut. »Verdammt! Was ist, wenn dieser blöde Onkel nun nicht auftaucht?«, fauchte sie, viel zu laut.

  


  
    Derek wirbelte herum und starrte in die Dunkelheit des Waldes. »Wer ist da?«, rief er ängstlich. In diesem Augenblick fegte eine Windbö die Wolke vor dem Mond weg, es wurde silbrig hell. Alex trat hinter dem dicken Stamm hervor, der sie verborgen hatte, ins klare Mondlicht.


    Derek riss erstaunt die Augen auf. Doch in seinem Blick lag auch Furcht. »Alex Fielding! Was hast du hier zu suchen?«

  


  
    Cam war neben Alex getreten. »Könnten wir dich auch fragen«, sagte sie.


    »Hey!«, rief Derek, noch verwirrter als zuvor. »Was geht hier ab? Wer ist noch bei euch?« Er versuchte, an Cam und Alex vorbei in der Dunkelheit hinter ihnen irgendetwas zu erkennen. Vielleicht erwartete er, dass eine ganze Kolonne von geklonten Mädchen aus dem Schatten marschierte. Als niemand mehr kam, knurrte er: »Mein Alter gehört hier zum Wachdienst. Ich und meine Leute haben heute Nacht die Schicht für ihn übernommen. Und jetzt verschwindet!«

  


  
    »War es nicht schön, wenn der Park jetzt geöffnet wäre?«, fragte Alex und beäugte das Riesenrad, das in den wol-kenübersäten Himmel ragte. »Dann könntest du doch ein wenig im Riesenrad fahren!«


    »Ha-ha«, machte Derek. »So irre komisch, warum kann ich nicht lachen? Ich hab euch gesagt: Verzieht euch, und zwar jetzt sofort!«

  


  
    »Eine Runde im Riesenrad? Superidee«, sagte Cam begeistert. Glaubst du, dass wir das schaffen? Vollmond - da haben unsere Amulette voll Power. Hab auch noch Ileanas Kristallkugel in der Tasche. Und ich hab auch ... Alex zog ein zerknittertes Stück Papier heraus. »Oh nein«, stöhnte sie. »Oh nein was?«, wollte Cam wissen. Nichts...

  


  
    Cam riss ihr das Papier aus der Hand. Das ist doch der Zettel, den du für Mrs Bass geschrieben hast! ... Besonderes, dachte Alex ihren Gedanken zu Ende. Also, stellte Cam fest, wenn die Sache hier schief läuft, müssen wir der Polizei Bescheid sagen. Und dann wird Evan mitten in der Kacke stecken.

  


  
    Hey! Sie darf eben nicht schief laufen! Alex dachte kurz über ihre Lage nach. Wir müssen es schaffen!

  


  


  



  
    Kapitel 16 - DEREKS HÖHENFLUG

  


  


  
    »Ich hab euch doch gesagt, ihr sollt abhauen!«, knurrte Derek wütend. »Muss ich das buchstabieren?«


    »Wenn ich mich richtig erinnere«, gab Alex lächelnd zurück, »würde dir das schwerer fallen als uns wegzuzaubern.« Ihre Hand schloss sich um die Kristallkugel. Sie fühlte, dass ein bisschen Majoran daran klebte. »Denk an Estragon«, sagte sie leise zu Derek, der sie mit offenem Mund anstarrte.

  


  
    Cam rieb das vergoldete Sonnenmedaillon, das ihr Vater einst für sie gemacht hatte. »Es ist ein ganz wunderbares Gewürz - riecht gut, hat silbergraue Blätter ...« Du musst ihn ganz scharf anstarren, drängte Alex, und ich sage dann den Zauberspruch auf. Sie dachte kurz nach. Einen Augenblick später sagte sie laut: »Cool! Ich hab einen. Wie wär's damit: Geister des Rechts, der Gerechtigkeit, der Würde, befreit Crow Creek von der furchtbaren Bürde ...«


    »Super-Zauberspruch, Girl«, jubelte Cam, während ihr brennender Blick Derek lähmte.


    »Helft uns ...«, wollte Alex fortfahren, »äh ... helft...«


    »Was denn nun?«, fragte Cam ungeduldig und dichtete den Zauberspruch zu Ende: »Helft uns zu tun, was wir tun müssen, euer Zauber soll wirken, wenn Mond und Sonne sich küssen.«

  


  
    Derek stand wie versteinert mit blödem Ausdruck da -sein Kinn hing herab und seine Augen waren weit aufgerissen, als versuchte er, eine besonders schwierige Denkaufgabe zu lösen. Dann plötzlich bog sich sein dünner, langer Körper nach hinten, er breitete die Arme aus, die Beine in den schäbigen Klapperschlangenstiefeln streckten sich.

  


  
    »Jetzt nur noch das Ziel bestimmen«, sagte Alex und versuchte zu schätzen, wie weit Derek vom Riesenrad entfernt war, das hinter der Hütte und der großen Fichte in den Himmel ragte. »Wir nehmen die Kabine in der Mitte, ganz oben.« Sie fokussierte den Blick auf die Kabine, die am höchsten war - und die am verwahrlosesten aussah. Jetzt rieb Alex ihr Halbmondamulett, und sofort spürte sie, wie sie von der geheimnisvollen, starken Kraft durchflutet wurde.


    »Wir blasen ihn einfach hinauf«, sagte Cam, die sich daran erinnerte, wie sie vom warmen Atem ihrer Großmutter eingehüllt worden waren.

  


  
    Alex hatte denselben Einfall gehabt. Großmutter, hilf uns, flehte sie. Großer Geist des Flusses, Leila ... Beide holten tief Luft - und atmeten kristallkalten Atem aus. Und Derek flog! Er wirbelte davon, sich rückwärts überschlagend wie ein Astronaut in der Schwerelosigkeit, ein rasch kleiner werdender Schatten in der Dunkelheit. Er landete mit dem Kopf voraus auf dem Boden der obersten Riesenradkabine, die bei seinem Aufprall heftig ins Schwingen geriet.

  


  
    »Volltreffer!«, schrien Alex und Cam begeistert und klatschten die Hände im High Five zusammen. Die Tür der Hütte wurde aufgerissen. Das Lampenlicht fiel auf den Schnee. »Na, wen haben wir denn da?«, knurrte Kyle Applebee grimmig. Er hielt einen roten Kanister in der Hand. »Wer hat denn die verhexten Hexen auf uns losgelassen?«


    »Ach nee!«, rief Riggs, der seinem Bruder auf den Fersen gefolgt war. »Unser Karateboy hat Verstärkung angefordert!«

  


  
    »Wo ist Evan?«, wollte Alex wissen, aber Cam beschäftigte sich bereits mit dieser Frage. Ihr Blick war unbeweglich auf die Blockhütte gerichtet; sie versuchte, durch die Wände hindurchzublicken.

  


  
    Kyle starrte sie wütend an. »Wie seid ihr hierher gekommen? Und wo ist Derek?« Er blickte sich suchend nach seinem Kumpel um.

  


  
    »Er wollte heute mal ...«, begann Alex und grinste Kyle dreist an.

  


  
    »... ganz hoch hinaus«, vollendete Cam den Satz. Dann zog sie plötzlich scharf die Luft ein. Evan war in der Blockhütte. Eine Frau lehnte sich gegen ihn - Cam erkannte Mrs Fretts, Evans Mutter. Um ihre Schultern hing Kyles schmutzstarrender alter Parka und sie weinte leise. Evan hatte den Arm um sie gelegt. »Sie haben seine Mutter«, flüsterte Cam Alex zu. Kyle wirbelte zu seinem Bruder herum, wobei Benzin aus dem offenen Kanister spritzte. »Idiot! Ich hab dir doch gesagt, du sollst die Tür zumachen!«, schnauzte er Riggs an.

  


  
    »Ihr wart auch beim Wohnwagen, stimmt's?«, fragte Alex, die sich an den Benzingestank erinnerte. »Davon wäre jetzt nichts mehr übrig«, zischte Riggs wütend, »wenn nicht jemand die Leiche von deinem Alten dort hingemüllt hätte. Wir wollten eigentlich den Wagen nur zur Übung abfackeln, als Generalprobe.«


    »Aber nicht mit dem stinkenden kalten Otto drin«, warf Kyle ein. »Sonst hätte man uns vielleicht noch einen Mord angehängt. Wer hätte schon geglaubt, dass wir mit dem Mord nichts zu tun hatten?« Plötzlich gab es Unruhe in der Hütte. Mrs Fretts stolperte ins Freie und schüttelte in die Richtung der Applebees wütend die Faust. Evan fing sie auf, bevor sie umfiel. Vorsichtig führte er sie zur Hütte zurück, aber sie weigerte sich, wieder hineinzugehen. Sie lehnte sich gegen die Hüttenwand, kreuzte stur die Arme und versuchte, trotz ihrer tränenzerflossenen Miene drohend auszusehen.

  


  
    Kyle tat so, als mache es ihm nicht das Geringste aus, dass er unerwünschte Zeugen hatte und dass ein Mitglied seiner Mannschaft unerklärlicherweise abhanden gekommen war. »Wisst ihr was ?«, fragte er die Zwillinge lässig, »ihr wollt doch sicher dabei sein und zusehen, wenn die Show abgeht ? Wird total geil. Aber ihr werdet leider nur die Generalprobe zu sehen bekommen. Zur eigentlichen Show werdet ihr nicht eingeladen.«


    »Soll das eine Drohung sein?«, fragte Alex herausfordernd.

  


  
    Riggs griff in seine Tasche und holte einen Revolver heraus. »Reicht das als Antwort, Alexhex?« Alex schluckte. »Ich glaub schon«, nickte sie. Riggs grinste und schob sein Piratenkopfband ein wenig höher. Okay, dachte Alex, vielleicht konnte sie dafür sorgen, dass Kyle der Kanister aus der Hand flog, obwohl er ihn sehr fest hielt. Cam konnte vielleicht den Lauf des Schießeisens verbiegen, wenn sie ihn hart genug anstarrte. Aber es war kein billiges Spielzeuggewehr. Wir könnten ein paar starke Hände brauchen, die uns helfen ... Oder noch besser: ein paar starke Klauen. Du hast in deiner Vision nicht zufällig auch Onkel Fredo gesehen ?, fragte Alex still.

  


  
    Nein. Ich glaube, diese Sache müssen wir allein durchstehen, antwortete Cam.

  


  
    »Lass sie gehen«, sagte Evan zu Kyle. »Sie wissen nichts davon. Was können sie denn schon machen - dich bei den Bullen anzeigen, weil du versucht hast, mich zu tätowieren?«

  


  
    »Laufen lassen? Zu spät, Weichei«, gab Kyle zurück. »Die Sache steigt morgen«, sagte Riggs zu Evan. »Und bis dahin darf uns niemand Troubel machen.«


    »Riggs, kapierst du eigentlich gar nichts?«, schrie Evan. »Wenn den Mädchen etwas geschieht, wird der Troubel erst richtig losgehen!«

  


  
    »Echt?« Kyle grinste. »Woher willst du das wissen? Ich meine, da verschwinden zwei Touristenweiber im Wald. Passiert doch überall immer wieder. Ist doch Pech, so was! Der Sheriff und seine Leute werden dann voll damit beschäftigt sein, die beiden Tussis zu suchen, und deshalb wird niemand da sein, um während des Footballspiels aufzupassen.«


    Oh mein Gott, dachte Cam plötzlich, das ist es also! Das ist der Zeitpunkt! Jetzt erinnerte sie sich daran, was sie in ihrer Vision gesehen hatte - an den Ort, und jetzt wusste sie den Zeitpunkt.

  


  
    Die Frau in Schwarz - Evans Mutter in Kyles unförmigem Parka.

  


  
    Derek war nicht zu sehen gewesen - nur die beiden anderen Jungen.

  


  
    Den ganzen Abend hatte der Vollmond mit den Wolken Verstecken gespielt - jetzt schien er hell und klar. Und Kyle hielt noch immer den roten Kanister in der Hand. Alles genau so, wie sie es gesehen hatte. Kyle grinste, und sein abgebrochener, spitzer Schneidezahn wurde sichtbar. Er hielt Evan den Benzinkanister hin. »Nimm ihn«, sagte er. »Du musst.« Und wie in Cams Vision, stieß Evan den Kanister von sich. »Nein. Das mache ich nicht mit, Mann. Nein.«


    »Okay, jetzt hör mir mal genau zu«, befahl Kyle. »Ich hab das Spielchen satt. Ich sag dir jetzt, wie die Sache läuft. Ich werde die Schule nicht abfackeln. Riggs auch nicht. Und dieser kleine Hasenfuß DJ erst recht nicht.«


    »Du bist unser Mann!«, lachte Riggs. »Genau«, bestätigte sein Bruder. »Du wirst diese Sache durchziehen. Also, nimm den Kanister.« Er stellte ihn vor Evans Füße. »Also, Mann, das ist wie bei den Pfandflaschen. Du bringst den Kanister morgen leer zu uns und wir geben dir deine Mama zurück.«


    »Nimm ihn endlich!«, brüllte Riggs plötzlich und richtete

  


  
    den Revolver auf Evans Kopf. »Los, Kumpel. Zeit fürs Hauptmenü. Du verteilst das Benzin hübsch gleichmäßig in der Schule und räucherst den alten Laden aus, sonst behalten wir deine Mama und die Troubeltussis noch dazu.«

  


  
    »Oh, oh«, stöhnte Cam leise. »Lucinda hatte Recht...« Kyle drehte sich um und starrte sie an. Und in diesem Augenblick legte Evan los. Er stieß einen Kampfschrei aus, wirbelte mit steif ausgestrecktem Arm und angewinkeltem Bein herum und kickte aus. Der Halbkreis-Fußtritt sollte eigentlich Riggs den Revolver aus der Hand schlagen, doch er ging völlig daneben. Aber der wütende Kampfschrei erschreckte den Jungen so, dass er fast die Waffe fallen ließ.


    »Womit hatte Lucinda Recht?«, fragte Alex.

  


  
    Ich hatte eben so eine Art Vorahnung, erklärte Cam still.


    Lucinda hatte Recht - sie hatte behauptet, dass Evan

  


  
    Karateunterricht genommen hat...

  


  
    Alex fühlte die Wut in sich aufsteigen. Sie mochte Evan.


    Sie mochte ihn sehr. Bevor Riggs seine Fassung wieder finden und bevor Kyle begreifen konnte, was abging, flüsterte sie Cam zu: »Nimm dein Amulett in die Hand. Wir powern Evan ein wenig auf.«


    Cam rieb leicht über ihr Sonnen-Amulett, während Alex ihr eigenes MondAmulett fest in die Hand nahm. Sie spürten die Kraft wie einen elektrischen Schock und konzentrierten sich auf Evans Füße. Die ganze Kraft, die sie von ihren Eltern bekommen hatten, schoss in den verzweifelten Jungen.

  


  
    Evans Fuß zuckte wie von selbst hoch, kickte mit irrsinniger Kraft aus. Und traf Riggs' Kieferknochen. Der Junge fiel um, wie vom Blitz getroffen. Die Waffe flog in hohem Bogen durch die Luft und versank ein paar Schritte entfernt in einer Schneewehe.

  


  
    Doch für Schadenfreude blieb keine Zeit. Kyle warf Evan den offenen Kanister zu, der ihn instinktiv auffing. Das Benzin spritzte über seine Kleider, über sein Gesicht und in seine Augen, sodass er nichts mehr sehen konnte. Kyle sprang zurück und lachte rau. »Übung macht den Meister«, verkündete er und suchte in seinen Taschen. »Er sucht nach dem Feuerzeug«, rief Alex in panischer Angst.

  


  
    »Das wird er nicht finden«, beruhigte sie Cam. Still fügte sie hinzu: Es ist in seinem Parka - und den trägt Evans Mutter.

  


  
    Aber das war auch Kyle inzwischen eingefallen. Er wirbelte zu Mrs Fretts herum, die voller Entsetzen aufschrie. Riggs rührte sich wieder. Er hob den Kopf aus dem Schnee, setzte sich auf, massierte sich das Kinn und tastete seine Nase ab. »Oh Mann«, stöhnte er. Dann begann er zu schnüffeln. »Was ist das ?« Er schnappte nach Luft und fiel wieder in den Schnee.

  


  
    Gleichzeitig stieg auch Alex der Gestank in die Nase. »Geh weg, hau ab!« Evans Mutter schlug um sich und versuchte, Kyle von sich wegzuschieben. »Lass sie in Ruhe!«, befahl Cam und richtete ihren brennenden Blick auf Kyle.

  


  
    Der Junge stieß Mrs Fretts brutal gegen die Hüttenwand und begann, die Taschen des Parka nach dem Feuerzeug zu durchsuchen.

  


  
    Evans Mutter schrie auf.

  


  
    Cam spürte, wie das Feuer in ihren Augen noch stärker wurde. Noch ein einziger Blick, und Kyles Pferdeschwanz würde versengen wie trockenes Stroh.


    »Nein! Nicht!«, schrie Alex entsetzt, als sie sah, dass sich


    Evan blindwütend auf Kyle stürzte. .


    Cam senkte schnell den Blick in den Schnee vor Kyles Füßen. Plötzlich drang ein beißender Gestank in ihre Nase.

  


  
    »Hoppla!«, rief sie, als Kyles Schlangenlederstiefel Feuer fingen.

  


  
    Alex warf sich Evan in den Weg, um ihn vom Feuer fern zu halten. »Zieh das Sweatshirt aus, schnell!«, drängte sie ihn. Evan warf sich in den Schnee. Seine Augen brannten. Er riss sich das Sweatshirt vom Leib, während Kyle in einem wilden Tanz versuchte, die Flammen an seinen Stiefeln auszutreten und Evan dabei immer näher kam. Plötzlich blieb er wie erstarrt stehen. Er schnüffelte. Und schnappte nach Luft.

  


  
    Evan schleuderte sein benzingetränktes Sweatshirt weg. Es landete auf dem roten Kanister.


    Ein völlig unirdisches Brüllen ließ die Erde erbeben. Alex, die mit dem Gesicht im Schnee lag, erkannte den fauligen Gestank sofort - Fredo war gekommen. Sie hob den Kopf und sah, dass er sich in sein Lieblingsungeheuer verwandelt hatte - eine Riesenechse.


    Besser spät als nie!, murrte Cam, als sie die Echse sah und roch.


    Fredo, befreit von seinem schwächlichen Menschenkörper, war praktisch trunken vor Freude. Er hob Kyle Applebee hoch in die Luft. Der Junge schrie auf und verlor das Bewusstsein. Seine Stiefel brannten noch immer. Fredos Echsengesicht verzerrte sich zu einem wilden Grinsen. Mrs Fretts glitt zu Boden, bedeckte ihr Gesicht mit den Händen und heulte laut auf. »Lösch das Feuer!«, schrie Cam, »lösch seine Stiefel!« Doch Fredo die Echse kroch direkt auf den Kanister zu, der unter Evans Sweatshirt lag.


    Cam, Alex und Evan warfen sich in den Schnee und pressten ihre Gesichter hinein. Das widerliche Ungeheuer schlug wild auf Kyles brennende Stiefel ein, um das Feuer zu löschen. Erst als sie hörten, dass das Feuer im Schnee knackend und zischend verlöschte, wagten sie wieder die Köpfe zu heben.

  


  


  



  
    Kapitel 17 - FAMILIENANGELEGENHEITEN

  


  


  
    »Habt ihr mich gesehen?«, krähte Fredo, während er Kyle achtlos wegschleuderte. »Ich hätte eigentlich als Riese auf die Welt kommen sollen, oder?«

  


  
    »Warum schlüpfst du nicht in etwas Bequemeres?«, fragte Alex, »zum Beispiel in deine eigene Haut?«


    »Man kann nie wissen, ob hier nicht einer von Thantos' Spionen herumschnüffelt«, ergänzte Cam und hielt ihre Nase so verstohlen wie möglich zu. »Du weißt ja: Das Echsenkostüm ist streng verboten.«


    »Okay, okay«, sagte Fredo beleidigt. »Aber mein Bruder wird alles vergeben und vergessen, wenn ich euch zu ihm bringe.« Langsam und offenbar mit größtem Widerwillen nahm er wieder seine menschliche Gestalt an. Sie waren froh, dass Evan und seine Mutter die Verwandlung nicht mitbekamen. Beide waren in der Hütte. Mrs Fretts war schlicht ohnmächtig geworden; ihr Kopf lag in Evans Schoß. Evan schien völlig geschafft und benommen und hatte vielleicht sogar eine Rauchvergiftung. Er saß mit starrem Blick gegen die Wand gelehnt. »Aber ich bin doch so gerne eine Echse«, quengelte Onkel Fredo, »und ich bin wirklich gut! Irre gut!« Er strich mit grandioser Geste die strähnigen Haare aus der Stirn. Seine Hand war allerdings noch halb Echsenklaue. »Also - seid ihr so weit?«


    »Fast«, sagte Alex. »Wer wird's denn so eilig haben?«


    »Ja, warum ruhen wir uns nicht ein wenig aus und reden über unsere Familie?«

  


  
    »Welche Familie denn?«, fragte Fredo verschlagen, wobei er sich die restlichen Echsenschuppen vom Coventry-Umhang wischte. »Deine? Ihre? Eure? Unsere? Wir haben jede Menge Familien.«

  


  
    »Unsere«, sagte Alex. »Es gibt Gerüchte, dass dazu eine gewisse schöne Hexe gehört, die unser Vormund ...« Fredo riss seine schmalen Augen so weit auf, wie es nur ging. Das fiese Lächeln verschwand augenblicklich. »Keine Ahnung, was du meinst«, sagte er, offenbar ziemlich beunruhigt. »Davon hab ich nie was gesagt!«


    »Wir reden natürlich von Ileana«, sagte Cam drängend. »Wer sind ihre Eltern? Ist sie unsere Schwester? War unser Vater schon mal mit jemand anderem verheiratet, bevor er unserer Mutter begegnete?«


    »Oder ist Ileana Mirandas Tochter aus einer früheren Ehe?«, fragte Alex weiter. »Nein!«, schrie Fredo.

  


  
    Sein Schrei hallte vom Wald zurück, aber das Echo klang nicht mehr wie Fredos Stimme, sondern aggressiv, wütend, ungeduldig. Kaum hatte er das Wort ausgerufen, als ein lautes Miauen zu hören war. Die Zwillinge ließen die Blicke über die Schneewehen gleiten - und da tauchte auch schon Boris auf. Pudelnass, mit vergammeltem, unordentlichem Fell und zitternd vor Kälte baute er sich vor Fredo auf und beäugte ihn wütend. Kurz darauf trat Ileana zwischen den Bäumen hervor, und sie sah auch nicht viel besser aus als ihr Kater. Ihre Stimme war es gewesen, die gleichzeitig mit Fredo das laute und wütende »Nein!« geschrien hatte. »Was ist jetzt los?«, wollte Fredo wissen und wich vor Boris zurück. »Wollt ihr hier eine Party veranstalten? Habt ihr vergessen, dass ich gegen Katzenhaare allergisch bin? Vor allem gegen Haare von diesem Vieh hier!« Boris zischte bösartig und machte einen Buckel. Fredo kratzte sich wie wahnsinnig am Arm. »Los, worauf wartest du noch, mach dich wieder lustig über mich, wie beim letzten Mal, als wir uns trafen!«, forderte er Ileana heraus. »Aber dieses Mal kannst du nicht auf die Zauberkraft der Zwillinge zählen. Sie gehen mit mir, und zwar freiwillig!«


    »Ah, Fredo ...«, begann Cam verlegen. Aber Fredo war nicht mehr zu bremsen. »Ileana, kann schon sein, dass du eine Menge Zauberkraft geerbt oder erlernt hast, und damit kannst du mir vielleicht wirklich wehtun. Aber unsere gemeinsame Kraft schaffst du nicht. Ich allein bin dir vielleicht unterlegen, aber jetzt stehen die Töchter von Aron und Miranda auf meiner Seite, und gegen uns drei kannst du nichts ausrichten.« Ileana schüttelte angewidert den Kopf und wandte ihm den Rücken zu. »Wisst ihr eigentlich, wie weit es nach Mexiko ist?«, fauchte sie Cam und Alex vorwurfsvoll an. »Und wie warm es dort jetzt ist?«

  


  
    »Bist du etwa in Mexiko gewesen?«, fragte Alex erstaunt. Cam schnippte mit den Fingern. »Ich hab's: Du hast Brice besucht, stimmt's? Er soll doch bei diesem Film mitspielen, den der Vater meiner Freundin dort dreht.«


    »Aber doch wohl nicht Eric Waxman?«, fragte Ileana und rümpfte die Nase.


    »Doch, Waxmann, so heißt er«, bestätigte Cam. »Er ist der Vater von meiner Freundin Brianna.«


    »Vater?«, warf Alex verächtlich dazwischen. »Der Mann taugt als Vater genauso wenig wie Thantos als Onkel.« Ileana seufzte mit verklärtem Blick. »Wir zwei hatten eine wunderbare Zeit zusammen - bis dieser Waxman auftauchte, ohne sich anzumelden, ohne eingeladen gewesen zu sein, und außerdem wollte ihn absolut niemand dabeihaben!«

  


  
    »Darf ich ganz bescheiden um eure geschätzte Aufmerksamkeit bitten«, meldete sich Fredo zu Wort. Er kratzte sich heftig an der Wade.

  


  
    »Nein. Du kommst später dran«, schnitt ihm Ileana das Wort ab und winkte ihn weg. »Du stehst jetzt absolut still und hältst die Klappe, sonst sage ich Boris, er soll sein Fell an deiner stinkenden Haut reiben.«


    »Sehr wohl, Göttin.« Fredo verbeugte sich leicht und erstarrte zur Salzsäule. Er rührte sich nicht mehr. Cam hatte plötzlich eine Idee. Alex wusste sofort Bescheid und nickte. »Ileana«, sagte Cam, »wir möchten dich um einen Gefallen bitten.«


    Ileana tippte nachdenklich mit dem Zeigefinger an ihr Kinn, während die Zwillinge ihren Plan erläuterten. Ileana sollte Waxman verhexen - sodass er, von Dankbarkeit und Vatergefühlen erfüllt, wieder nach Marble Bay zurückfliegen würde. Und dort endlich einlöste, was er seiner Tochter Brianna schon so lange versprochen hatte -nämlich mehr für sie da zu sein.

  


  
    »Und die Belohnung für dich«, lockte Cam. »Du hast endlich mehr Zeit für deinen geliebten Brice ...«


    »Brice?« Fredo grinste boshaft. »Brice? Ah ja, das ist doch einer von Thantos' Getreuen ...« Die Zwillinge und Ileana wirbelten zu ihm herum. »Meinst du etwa Brice Stanley?«, rief Alex schockiert. »Den Filmstar?«, ergänzte Cam.

  


  
    »Mein Brice ?« Ileana schluckte heftig, den Tränen nahe. »Genau der«, verkündete Fredo mit Genugtuung, wobei er sich abwechselnd an beiden Armen kratzte und Boris nicht aus den Augen ließ. »Wie er Thantos verehrte! Er war ihm mit Leib und Seele ergeben.«


    »Ich glaube dir kein Wort!«, fauchte Ileana, aber die Zwillinge merkten, dass sie Fredo jedes Wort glaubte und dass sie bis ins Innerste erschüttert war.

  


  
    Cam konnte sich gut daran erinnern, wie sie sich gefühlt hatte, als sie herausfinden musste, dass Shane für Thantos arbeitete.

  


  
    Der gut aussehende junge Hexer war von Thantos geschickt worden, um Cam und Alex Übles anzutun, aber dann war er zu den Zwillingen übergelaufen. Er hatte sich geweigert, den Befehl des grausamen Onkels auszuführen und sie zu töten. Vielleicht würde auch Brice Stanley Lord Thantos' Befehle missachten und ihm die Gefolgschaft aufkündigen.

  


  
    »Wart mal, Fredo«, sagte Alex. »Was heißt >verehrte< und >war ihm ergeben<? Beides in der Vergangenheitsform! Wann genau war das eigentlich, Fredo?«

  


  
    »Noch gar nicht so lange ...«

  


  
    »Ich glaube dir kein Wort«, wiederholte Ileana und versuchte, ihre hochmütigste Miene aufzusetzen. »Gehen wir endlich. Ich bringe dich nach Hause. Auf mich warten nämlich noch andere Geschäfte - und Vergnügungen. Weiter im Süden.«


    »Du bringst mich nach Hause?«, fragte Fredo und blickte flehend die Zwillinge an. »Ihr habt doch versprochen, dass ihr mit mir kommt!«

  


  
    »Wir haben gesagt«, erinnerte ihn Alex, »wir würden nicht zulassen, dass dir Thantos etwas antut.«


    »Und das wird er auch nicht«, versicherte Camryn. »Du stehst unter Ileanas Schutz, den ganzen Weg bis nach Coventry Island.«

  


  
    Fredo starrte Ileana an und versuchte, sich über seine Lage klar zu werden. »Oh, also gut. Brice war damals nur ein Junge«, gab er zu. »War noch sehr jung. Seine Eltern waren krank und schickten ihn in die Festung, damit er dort richtig erzogen wurde. Damals lebte meine Mutter noch, Lady Leila...«

  


  
    Cam durchzuckte es. »Fredo, was ist mit unserer Mutter?«, fragte sie eifrig. »Thantos sagte, er könne uns zu ihr bringen!«

  


  
    »Und das habt ihr geglaubt?«, fragte Ileana entgeistert und schüttelte den Kopf.

  


  
    »Das kann er und wird er auch tun«, erklärte Fredo. »Aber nur, wenn ihr jetzt mit mir kommt.« Cam und Alex sahen sich an und wandten sich dann Rat suchend an Ileana.

  


  
    »Eure Vormund-Hexe ist für euch doch eine Fremde«, rief Fredo plötzlich, »während ich zu eurer Familie gehöre! Warum sollte ich euch etwas antun wollen?«


    »Ihr seid keine kleinen Kinder mehr«, sagte Ileana, die leicht eingeschnappt schien. »Diese Entscheidung müsst ihr allein treffen.« Sie schnippte mit den Fingern und Boris sprang in ihre Arme. Dann wandte sie sich halb um, als wollte sie gehen, stoppte aber. »Oh, okay, okay«, murmelte sie. Sie drehte sich wieder um und starrte die Zwillinge abwechselnd an. »Ich bin schließlich auch mit euch verwandt...«

  


  
    »Wer hat dir denn das erzählt?« Fredo blickte in panischer Angst um sich. »Ich jedenfalls war es nicht! So etwas würde ich nie sagen, nie! Verwandt! Ha! Nicht mit unserer Seite der Familie!«


    Cam ignorierte ihn einfach. Sie fragte leise: »Ileana, haben wir dieselbe Mutter?«


    »Nein«, antwortete ihr die Hexe, »obwohl ich mir immer gewünscht habe, dass es so wäre. Als ich noch ein Kind war, hab ich mich richtig danach gesehnt, Miranda zur Mutter zu haben. Sie war lieb und schön. Ich weiß noch, wie wütend ich wurde, als sie mir erzählte, dass sie und Aron Eltern werden würden. Ich war sehr eifersüchtig.«


    »Wann hast du Miranda zuletzt gesehen?«, fragte Alex. »Das wisst ihr schon längst. Lord Karsh hat euch das erzählt. Am Tag eurer Geburt sah ich Miranda zum letzten Mal. Karsh und ich fanden euren Vater. Es war eine Tragödie. Für alle. Ihr müsst nämlich wissen, dass ich Lord Aron verehrte. Er war brillant und stark und seine Augen waren genauso grau wie meine — und natürlich auch wie die von euch.« Ileana seufzte und fügte hinzu:

  


  
    »Ich träumte davon, dass sie mich eines Tages adoptieren würden. Und Karsh erzählte mir, dass Aron und Miranda das auch erhofft hätten. Wer weiß, wie dann alles gekommen wäre ...«

  


  
    »Was passierte dann?«, fragte Cam. »Und was passierte mit unserer Mutter?«

  


  
    »Das weiß ich nicht«, gestand Ileana. »Wir brachten ihr die Kleider eures Vaters und seinen blutbefleckten Umhang. Lord Karsh und ich blieben bei ihr, während sie trauerte und sich das Haar raufte. Wir blieben dort, als sie schrie und weinte und ihr Gesicht auf die Blutflecken des Umhangs legte, den sie für Aron genäht hatte. Wir blieben und hielten euch in den Armen, denn nicht einmal ihr wart vor ihrer Raserei sicher. Und während wir bei ihr waren ... verlor sie den Verstand.«


    »Sie wurde verrückt«, kicherte Fredo plötzlich. »Das war sie nämlich, eure Mutter - eine Verrückte. Gemeingefährlich verrückt. Unheilbar wahnsinnig. Sie musste eingesperrt werden!«

  


  
    »Und meine Mutter?« Ileana wirbelte plötzlich in wilder Wut zu ihm herum. »Was weißt du über meine Mutter?« Fredos wächsernes Gesicht wurde noch blasser, bis es fast weiß war. Seine dunklen, schmalen Augen zuckten wild hin und her, als suchten sie eine Möglichkeit, aus den Augenhöhlen zu springen. »Warum fragst du mich das?«, stotterte er. »Ich bin doch nicht dein Vater!«


    »Wer ist es denn?«, verlangte Ileana zu wissen. Fredo zitterte. Er fiel auf die Knie und starrte Ileana an, wobei er den Finger über die Lippen legte und dann eine Handbewegung machte, als wolle er einen Schlüssel umdrehen. »Meine Lippen sind versiegelt«, brachte er hervor.

  


  
    Ileana riss plötzlich die Arme hoch. Die Finger krallenartig gebogen, schlug sie in die Luft wie eine wütende Katze. Ihre sonst so schönen Lippen hatten sich verzogen, sie bleckte die Zähne wie ein Raubtier. Jeden Augenblick würde sie eine furchtbare, tödliche Verwünschung hinausschleudern.

  


  
    »Mir ist es doch ganz egal«, jammerte Fredo verzweifelt, »ob du mich tötest oder mein Bruder!«


    »Nein!«, schrie Cam.


    »Ileana, tu es nicht«, bettelte Alex. Ohne nachzudenken, liefen die Zwillinge zu Ileana und legten die Arme um ihre Hüfte.

  


  
    Ileanas Arme sanken herab, bis ihre Hände leicht auf den Köpfen der Mädchen zu liegen kamen. »Ich hätte ihm niemals etwas getan«, flüsterte sie leise und strich über die Haare der Schwestern. »Ich bin eine Hexe und kein Dämon - ganz egal, wer mein Vater ist.« Plötzlich setzte zischend und fauchend Boris von ihrer Schulter und sprang Fredo mit einem einzigen Satz in den Nacken.


    Als Ileana Fredo wegführte, war sein ganzer Körper bereits mit entzündeten Pusteln bedeckt. Hilflos torkelte er an ihrer Seite, denn seine Augen waren fast zugeschwollen. Und seine Stimme, sonst hämisch und schneidend, war nur noch ein heiseres, unverständliches Krächzen.

  


  


  



  
    Kapitel 18 - HEIMREISE

  


  


  
    »Super!« Cam grinste breit in ihr Handy und hielt sich das andere Ohr zu, um den Lärm im Terminal des Flughafens abzublocken. Bree erzählte ihr gerade, dass ihr Vater endlich doch noch eine verspätete Geburtstagsparty für seine Tochter durchziehen wollte. Bei den Dreharbeiten zu seinem neuesten Film hätte es unerwartet irgendwelche »Pannen« gegeben. Mr Waxmann hatte plötzlich mehr Zeit, als ihm lieb war.

  


  
    »Das wird die Megashow des Jahres!«, tönte Brees schrille Stimme aus dem Hörer. »Eine Woche lang - eine einzige Super-Mega-Party im Boston Ritz, und er hat Tickets für uns alle für das Rockkonzert am Samstagabend. Und du kannst jetzt auch kommen, weil du ja dann vom Winterurlaub zurück sein wirst.«


    Cam lachte. »Wir hatten doch immer vor, eine Superfete an deinem fünfzehnten Geburtstag steigen zu lassen, oder nicht?«

  


  
    In ihrem Magen regte sich ein ungutes Gefühl. Hier redete sie mit Bree Waxmann, und plötzlich kamen ihr auch all ihre anderen Freundinnen in den Sinn – Beth, Sukari, Amanda und Kristen. Das waren ihre Freundinnen, okay. Natürlich hatte sie jetzt ein paar Tage mit Alex' alten Kumpels verbracht, hatte sie kennen gelernt und ihnen geholfen und war dabei Lucinda und Evan näher gekommen. Aber das hieß noch lange nicht, dass ihr die eigenen allerbesten Freundinnen nicht fehlten. So musste es doch für Alex in den letzten Monaten in Marble Bay gewesen sein. Alex hatte sich gegenüber dem Sechserpack von engen Freundinnen immer ziemlich kühl gezeigt, aber natürlich konnte niemand die eigenen besten Freundinnen ersetzen ...

  


  
    »Autsch!« Cam wirbelte herum, zog das Bein hoch und hielt sich die schmerzende Wade. Evan hatte ihr eben einen sehr milden Karatekick verpasst. Lucinda stand neben ihm und kicherte, und auf seiner rechten Seite schimpfte Alex: »Komm schon von Wolke sieben runter, Barnes! Ding-dong! Bitte begeben Sie sich zum Flugzeug! Und jetzt heißt es wohl >Ciao, Leutchen<, wie du immer sagst.«


    Dann schnappte sie Cam das Handy weg und rief mit Sing-Song-Stimme hinein: »Dann bis später, Bree-Girl!« Und fügte hinzu - ein wenig sarkastischer, als sie eigentlich wollte:


    »Oh und übrigens: Danke, dass du mich auch zur Granda Festa eingeladen hast!«

  


  
    Cam konnte nicht verstehen, was Bree darauf antwortete, aber sie sah, dass Alex unwillkürlich lächelte. »Ich hab gehört, dass du jetzt in Karate viel besser geworden bist«, bemerkte Luce, als die vier Freunde auf die lange Warteschlange vor der Sicherheitskontrolle zugingen. Lucinda knuffte Evan zur Belohnung für seine Superkicks im Big Sky.

  


  
    Evan strahlte. »So was hab ich noch nie gespürt«, gab er zu und schüttelte verwundert den Kopf. »Das war, als hätte jemand plötzlich einen Generator in meinem Körper angeschaltet. Eine neue Kraftmaschine, die sofort voll durchstartete. Wahrscheinlich ist das immer so, wenn jemand richtig wütend wird«, überlegte er. »Wenn jemand deine Freunde oder deine Familie bedroht, dann kriegst du plötzlich einen Energieschub, sag ich dir, wie ein Stromstoß, eine übernatürliche Kraft, wie ...«


    »... ein Zauber«, vollendete Cam seinen Satz. Alex legte impulsiv ihren Arm um Luce, die wieder ihre wildeste Haartracht trug, und nickte Evan zu. »Du hast wirklich ein paar Superkicks gelandet, Kumpel. Jetzt bist du ein Held - der Mann, der die alte Crow Creek High School rettete.«

  


  
    Evan steckte die Daumen unter die Träger seines Overalls und zuckte die Schultern. »Das Lob habt ihr beide eigentlich verdient«, meinte er. »Ich hab ja nur ein paar Karatekicks beigesteuert, aber die waren natürlich absolut überirdisch.«

  


  
    »Jetzt hebt er gleich ab«, erklärte Alex grinsend. »Sein Kopf schwillt schon an wie ein Heißluftballon.« Sie zupfte an Evans Stoppelfeldhaaren. Am besten war aber, dass Evans Geruch nach bitterer Schockolade wieder zum Vorschein kam.


    Dass er in den letzten Tagen nach verbrannter Schokolade gerochen hatte, musste damit zu tun haben, dass er sich so viel Sorgen gemacht hatte, überlegte Alex. Und dass er alles wegstecken musste, obwohl er eigentlich fast vor Wut geplatzt wäre.


    »Wie geht's deiner Mutter?«, fragte Cam. »Das wollte ich euch noch erzählen.« Evan grinste stolz. »Ich bringe sie heute Nachmittag zum Rehabilitationszentrum. Zur Entwöhnung. Sie will dorthin, sie will trocken werden. Ich glaub, es hat damit zu tun, dass ihr beide aufgetaucht seid - und mit dem, was dann alles passiert ist. Das hat ihr wohl den Schubs gegeben, den sie gebraucht hat.« Und, hörte Alex ihn denken, aber das behielt er streng für sich, und dass sie sich schämt, weil sie mir nicht helfen konnte ...

  


  
    Luce lachte, aber Alex sagte leise: »Nein, Kumpel. Das macht sie, weil sie so stolz auf dich ist. Sie will eigentlich nur für dich und die Kids da sein.« Schließlich waren Alex und Cam an der Reihe, durch die Sicherheitsschleuse zu gehen. Alex presste die Lippen zusammen und drängte die heftig aufwallenden Gefühle zurück. Ziemlich ungestüm fiel sie Evan um den Hals und vergrub ihren Kopf an seiner Brust. »Ciao«, flüsterte sie, »und mach nicht wieder ...«

  


  
    »... Sachen, die du nicht tun sollst?«, ergänzte er. Seine Stimme klang belegt.


    Cam fabrizierte einen wohl platzierten Kuss auf Lucindas Wange. »Leute«, sagte Luce, als ihr Alex noch ein letztes Mal um den Hals fiel, »zischt endlich ab, sonst werde ich noch emotional.«

  


  
    »Richte Andy besonders liebe Grüße von meiner Schwester aus«, flötete Alex schelmisch und zwinkerte Luce zu. Die Zwillinge gingen zum Gate und ließen sich im Warteräum auf die Sitze fallen. Cams Handy klingelte und Mrs Bass meldete sich. Sie hatte eigentlich die beiden Mädchen zum Flughafen fahren wollen, hatte aber dann eingesehen, dass die vier Freunde jede Minute bis zum Schluss unter sich bleiben wollten.


    Offenbar hatte sie aber noch etwas auf dem Herzen. Sie wollte mit Alex sprechen. »Kein Problem.« Cam gab Alex das Handy. Mrs Bass redete schnell, sehr schnell. Alex wurde klar, dass Mrs Bass lange über das nachgedacht haben musste, was sie ihr zu sagen hatte. Und offenbar hatte sie festgestellt, dass sie es jetzt loswerden musste - jetzt oder nie. Alex' innere Spannung wuchs. Sie gab Cam ein Zeichen, sich ganz nahe an den Hörer zu beugen, damit sie mithören konnte.

  


  
    »Nachdem Isaac jetzt tot ist«, begann Mrs Bass, »meine ich, dass ich dir noch etwas erzählen muss.«


    Alex spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Was für eine neue Enthüllung hatte Mrs Bass jetzt vor?

  


  
    »Ich glaube, Sara hätte es auch gewollt, dass du davon erfährst«, fuhr Mrs Bass fort und holte tief Luft. »Das ist auch fair gegenüber Isaacs Andenken.«


    Was hatte Fairness mit Isaac zu tun?, fragte sich Alex. Ganz bestimmt nichts.

  


  
    »Alex ...«, sagte Mrs Bass zögernd, »Isaac hat damals Sara und dich nicht verlassen. Ich meine, er ist nicht einfach davongegangen.«

  


  
    Alex lachte. »Das glaube ich gerne. Sondern er ist davon—gerannt.«

  


  
    »Nein - er hat darum gebettelt, bleiben zu dürfen«, fuhr Mrs Bass fort, »aber deine Mutter war nicht mehr umzustimmen. Sie hat ihn buchstäblich hinausgekickt.«


    »Weil er ein Spieler, ein Verlierer war, ein ...« Alex zählte alle Gründe auf. Aber was änderte das an den Tatsachen ? »Sie hat mir nie erzählt, warum sie ihn schließlich hinauswarf«, sagte Mrs Bass. »Aber ich kannte Sara ja gut genug, um zu wissen, dass es etwas Furchtbares gewesen sein muss, das sie dazu veranlasste. Denn sie wollte eigentlich immer, dass du mit beiden Eltern aufwächst. Aber dann änderte sie plötzlich ihre Meinung.« Im Hintergrund hörten Cam und Alex, dass ihr Flug aufgerufen wurde. Sie mussten an Bord gehen. »Ich dachte nur, das solltest du wissen«, sagte Mrs Bass abschließend.


    

  


  
    Alex hatte ihren Stachelkopf gegen das Flugzeugfenster gelehnt, den Blick starr auf den tweedähnlichen Stoff bezug des Vordersitzes gerichtet. Sie hörte Cam zu, die auf dem Sitz am Gang saß, aber sie sah ihre Schwester nicht an.

  


  
    »Was glaubst du, warum wollte Mrs Bass diese Sache jetzt unbedingt noch loswerden?«, fragte Cam. Sie musste sich erst gar nicht in Alex' Gedanken einloggen, um zu wissen, dass ihrer Schwester das Telefongespräch nicht mehr aus dem Kopf ging.


    »Glauben tu ich gar nichts«, gab Alex trübselig zurück. »Ich weiß, dass Mrs Bass einfach reinen Tisch machen wollte, Wahrheit und Gerechtigkeit und so, ganz, wie es sich für eine Bibliothekarin gehört. Meine Mutter erzählte immer, Ike sei abgehauen. Und Doris Bass sagt jetzt, sie hat ihn zum Teufel gejagt. Was ändert das schon?«


    »Aber es führt zu neuen Fragen, die vielleicht niemand mehr beantworten kann«, sagte Cam. Genau das hatte Alex auch gedacht.


    »Wenn es um offene Fragen geht«, sagte Alex, um das Thema zu wechseln, und wandte sich Cam zu, »dann muss auch unser schöner Vormund noch ein paar Dinge erklären. Zum Beispiel, wer der berühmte Brice Stanley eigentlich ist - Hexer, Filmstar, Ileana-Schoßhündchen und Thantos-Spion?«


    Cam rann ein Schauer über den Rücken, denn sie musste sofort wieder an Shane denken. »Ich kann mir denken, was sie fühlt, wirklich.«


    Alex dachte nach. »Ich denk mal, die brillante Ileana hätte doch eigentlich merken sollen, dass Brice mit unserem Mörderonkel unter einer Decke steckt.«


    »Vielleicht macht Liebe blind? Sie ist total auf ihn abgefahren. Aber wenn überhaupt jemand die Wahrheit herausfinden kann, dann Ileana, unsere - was denn nun? Cousine? Tante? Entfernte Verwandte? Vormund?«


    »Unsere Göttin«, verkündete Alex lachend. Sie wusste genauso gut wie Cam, dass Ileana die Wahrheit nicht lange verborgen bleiben würde, welche Wahrheit auch immer. Sie war eine hoch begabte und extrem neugierige Hexe. Keine Frage, dass sie nicht ruhen würde, bis sie die Wahrheit herausgefunden hatte.

  


  
    Alex wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte. Sie wusste nur, dass sich das Flugzeug in der Luft befand, auf dem Flug von Montana nach Massachusetts. Es war nicht zwischengelandet. Aber jemand war an Bord gekommen -jemand, der vorher noch nicht da gewesen war. Sie wachte mit einem Lächeln auf, aber über ihre Wange rann eine Träne.

  


  
    Jemand hatte sie besucht - derselbe blasse und sanfte alte Mann mit der rauen Stimme, der sich immer wieder in ihre Träume eingemischt hatte, solange sie denken konnte. Karsh.


    Doch bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie der alte Hexenmeister schon eine ganze Weile nicht mehr im Schlaf besucht.

  


  
    »Kind«, hatte er besänftigend gesagt, »lass mich dir helfen.«

  


  
    Und sie erinnerte sich, dass sie geantwortet hatte: »Wenn Mrs Bass gewusst hat, dass Ike von Sara hinausgeworfen wurde, warum hat sie mir das dann nicht schon früher erzählt?«

  


  
    »Aber, Artemis, das wirst du dir doch sicher denken können. Solange Isaac Fielding noch lebte, stellte er für dich eine Bedrohung dar. Und das entdeckte deine Beschützerin Sara. Ihre Freundin Doris Bass tat nur, was Sara wollte - dass alle glauben sollten, Isaac sei abgehauen.«


    »Aber war er nicht ein Versager, ein Spieler, ein Gauner ? Hat er nicht unser ganzes Geld gestohlen? Warum hätte sie ihn sonst hinauswerfen sollen? Und warum hätte sie sich freiwillig entschieden, arm zu leben?«

  


  
    »Er hat das Geld tatsächlich gestohlen«, versicherte Karsh. »Er war wütend, weil sie ihn hinausgeworfen hatte, sein Stolz war verletzt... und zwar so sehr, dass er Saras ganze Ersparnisse stahl. Aber er war nicht vollkommen böse, Artemis. Niemand ist vollkommen böse - oder vollkommen gut. Isaac Fielding hatte vielleicht viele Fehler - die Spielsucht war eine seiner Krankheiten. Aber wenn er nicht krank war, arbeitete er. Er brachte genug Geld nach Hause, um dich und Sara ernähren zu können.«


    »Hat sie ihn geliebt?«, hörte sich Alex mit schwacher Stimme fragen.

  


  
    »Sie hat ihn geliebt, Kind, wirklich. Und sie hätte sicherlich auch seine Eitelkeit, seine Probleme und seine endlosen Pläne, wie er schnell reich werden könnte, hingenommen - wenn das nicht passiert wäre.« Alex ahnte, dass das, was passiert war, auch der Grund gewesen sein musste, dass sich Sara von Ike abwandte. »Das hatte etwas mit mir zu tun, nicht wahr? Ihr müsst mir sagen, was es war.«


    Karsh lächelte - weil sie so schnell begriffen hatte, so klug war - und bestätigte, was sie instinktiv bereits gefühlt hatte. »Issac hat dich dabei beobachtet, wie du etwas ... Bemerkenswertes getan hast. Dir selbst war das alles gar nicht bewusst, denn du warst ja noch ein kleines Kind, ein übermüdetes, quengeliges Mädchen, das in einem Kaufhaus einen Schreikrampf bekam. Du wolltest unbedingt eine kleine, dumme aber unglaublich teure Puppe haben. Sara lehnte das natürlich ab. Aber irgendwie lag dann die Puppe doch im Einkaufswagen, als ihr an die Kasse kamt. Isaac hatte gesehen, dass du die Puppe angestarrt hast aber du hast sie nicht angefasst. Er hatte etwas beobachtet, für das es keine vernünftige Erklärung gab. Und er wurde von Gier gepackt und begann, Pläne zu schmieden. Er wollte dich dazu bringen, das noch einmal zu tun, um dich zu testen. Und um dann mit dir sehr viel Geld zu verdienen ...«


    »Ich sollte für ihn stehlen?« Alex war wie vor den Kopf geschlagen.

  


  
    Karsh hatte genickt und gesagt: »Sara war entsetzt. Sie hatte entdeckt, wie ihr Mann wirklich war, und wusste, dass sie ihm nie mehr vertrauen würde, wenn er in deiner Nähe war. Sie hatte eigentlich gar keine andere Wahl.«


    »Und deshalb warf sie ihn hinaus«, stellte Alex fest. »Sie beschloss, sich allein durchzuschlagen - als allein erziehende Mutter. Und sie beschloss auch, dass du nur eine Seite von Ike kennen lernen solltest. Seine dunkle Seite. Sie wollte sicher sein, dass du nie von dir aus nach ihm suchen würdest, wenn sie selbst nicht mehr lebte.« Und Alex begriff, dass sich Sara bewusst für ein armseliges Leben und gegen eine bequeme Existenz entschieden hatte, für Einsamkeit statt Liebe, vielleicht sogar für Tod statt Leben. Wahrscheinlich war auch das übermäßige Rauchen, das ihre Gesundheit ruiniert und zu ihrer schweren Erkrankung geführt hatte, den Umständen ihres Lebens zuzuschreiben gewesen ... »Und das alles nur, um mich zu schützen«, staunte Alex laut.

  


  
    »Das war ihr Schicksal. Sie war deine Beschützerin, Artemis. Dafür habe ich sie ausgesucht.« Alex war aufgewacht. Karsh war verschwunden. Sie wischte sich die letzten Tränen ab und wandte sich Cam zu, um ihr die Neuigkeiten mitzuteilen, die ihr der Hexenmeister enthüllt hatte. Aber der Sitz neben ihr war leer.

  


  
    Als Alex eingeschlafen war, hatte Cam versucht zu lesen, Musik zu hören, einen Film anzuschauen, den sie bereits gesehen hatte - aber nichts hatte sie von ihren Gedanken ablenken können.

  


  
    Und während wir bei ihr waren, verlor sie den Verstand, hörte sie Ileana sagen. Und dann war da auch noch Fredos Piepsstimme: Sie wurde verrückt... Sie musste eingesperrt werden!

  


  
    Die Erfahrungen der letzten Monate sagten ihr: In ihrer Welt schien nichts dem Zufall überlassen, nicht, seit sie und Alex einander gefunden hatten. Was bedeutete das alles? Was sollte sie mit diesen Entdeckungen anfangen? Langsam und systematisch versuchte Cam, die Puzzleteile zusammenzusetzen, sich alles in Erinnerung zu rufen, was sie jemals über ihre Mutter erfahren hatten. Ihr Name war Miranda. Sie war gut zu anderen gewesen, war schön, war bewundert worden und war wie wild verliebt in ihren Mann - oder vielleicht wie verrückt verliebt?, fragte sich Cam bedrückt. In Aron hatte Miranda den perfekten Partner gefunden, den brillanten, grauäugigen Hexer Aron, der dem Zeitungsartikel zufolge Mitbegründer eines »Technologieimperiums mit einem Wert von vielen Millionen Dollar« gewesen war - dasselbe Unternehmen, das jetzt seinem Bruder Thantos gehörte. Miranda hatte Aron an dem Tag verloren, an dem die Zwillinge geboren wurden. Karsh und Ileana hatten den Ermordeten gefunden. Und Mirandas Schmerz war in Wahnsinn umgeschlagen. Seither war Miranda weg, verschwunden. Weder Karsh noch Ileana wussten, was aus ihr geworden war. Sie nahmen an, dass Miranda tot war - verloren für alle, die sie liebten.

  


  
    Nur Thantos verhielt sich anders. Ihr Onkel mochte bösartig sein, aber er behauptete beharrlich, er könne die Zwillinge zu Miranda bringen. Cam musste sich immer wieder klar machen, dass dies nicht hieß, Miranda sei noch am Leben. Thantos, diese Giftschlange, würde sie vielleicht einfach zu Mirandas Grab führen - oder er würde ihren Geist heraufbeschwören. Sie und Alex hatten schließlich auch am heiligen Bach durch reinen Zufall den Geist ihrer Großmutter heraufbeschworen. Wahrscheinlich meinte Thantos das und nichts anderes. Je mehr Cam darüber nachdachte, desto sicherer wurde sie, dass ihre Vermutung stimmte. So musste es sein. Wenn Miranda noch am Leben wäre, hätte sie schließlich längst nach ihren Töchtern gesucht. Aber niemand hatte jemals klar und unmissverständlich behauptet, dass Miranda tot sei. Und ihre Leiche war niemals gefunden worden.

  


  
    Cam fröstelte, obwohl sie die Fleecedecke über sich geworfen hatte, die die Fluggesellschaft jedem Passagier zur Verfügung stellte. Ihr Blick war verschwommen und ihr Kopf schmerzte. Wahrscheinlich denke ich zu viel nach, versuchte sie sich einzureden. Aber plötzlich kam eine Vision wie ein Bumerang zu ihr zurück, die sie schon einmal gehabt hatte. Wie lange war das her gewesen ? Ein paar Monate?

  


  
    Blendende Helligkeit. Eine Frau, von weißem Licht umhüllt. Über ihren Rücken hing ein langer kastanienbrauner Zopf. Sie stand nur da und sah und beobachtete und wartete ...

  


  
    Woher kam die Helligkeit? Die Frau blickte vielleicht aus einem großen Fenster, als stünde sie in einer Art Treibhaus.


    »Setze die Teile zusammen, Apolla! Du schaffst es. Du musst es tun. Es ist euer Schicksal.« Cam war für einen Moment aufgestanden und den Gang entlanggelaufen, um ihrer Erregung Herr zu werden. Als sie zu ihrem Sitz zurückkehrte, sah sie, dass ihre Schwester wach war und sich suchend nach ihr umsah. Bevor Cam noch etwas sagen konnte, sprudelte Alex heraus: »Karsh hat mich besucht. Ich weiß jetzt, warum Sara Ike hinauswarf.«

  


  
    Sie erzählte, wie es wirklich gewesen war, und Cam legte ihrer Schwester den Arm um die Schultern. »Sara war wirklich ein fantastischer Mensch, Alex. Du hast es ja immer gewusst.«


    »Aber dass sie so fantastisch war, wusste ich nicht«, gestand Alex. Sie war froh und erleichtert, dass sie Cam bei sich hatte, mit der sie über alles reden konnte. Alex' Empfindungen wirbelten wild durcheinander, aber Cam verstand alles.


    »Ich glaube, ich bin auch ein wenig eingeschlafen«, sagte Cam. »Und ich hatte auch einen Besuch, ich denke, von Karsh gesandt.«


    »Hat er dir etwas über Sara erzählt?«, fragte Alex aufgeregt.

  


  
    »Nein. Es ging immer um Miranda. Ich glaube nicht, dass Karsh eine Ahnung hat, was aus ihr geworden ist, aber er ließ mir sagen, ich solle >die Puzzleteile zusammenfügen.«


    »Und?«

  


  
    Cam holte tief Atem und erzählte jede Einzelheit. Alex führte den Gedanken zu Ende. »Dieses Foto von Thantos vor einer Klinik oder einem Sanatorium. Was wäre, wenn er nicht als Patient dorthin gegangen wäre, sondern als Besucher?«

  


  
    Wo auch immer dieses Foto aufgenommen worden war, und wo dieses Sanatorium auch liegen mochte - das war der Ort, an dem sich ihre Mutter vielleicht aufhielt: krank, vielleicht tatsächlich unheilbar wahnsinnig - aber am Leben!

  


  
    Diesen Gedanken sprachen sie nicht laut aus; das war auch gar nicht nötig. Sie dachten ihn gemeinsam. »Wir befinden uns jetzt im Landeanflug auf den Flughafen von Boston«, kam die Stimme der Stewardess plötzlich über den Lautsprecher, und Alex und Cam zuckten erschrocken zusammen. »Bitte schließen Sie Ihre Sicherheitsgurte. Klappen Sie bitte die Tische hoch und stellen Sie die Rückenlehne Ihres Sitzes aufrecht.« Alex lächelte plötzlich und blickte zum Fenster hinaus. Tief unter ihr flimmerten die Lichter von Boston. »Gleich sind wir zu Hause«, sagte sie zu Cam. Cam lächelte ein wenig schüchtern. »Ich war nicht sicher, ob du dich in Marble Bay schon zu Hause fühlst.«


    »Tu ich auch nicht.«

  


  
    Cams Lächeln verschwand. »Oh. Dann ist Montana immer noch dein Zuhause?«

  


  
    »Montana, Massachusetts, Coventry Island ...«, sagte Alex lächelnd, »Zu Hause ist überall, wo wir zusammen sind, Hexenschwester.«


    



    Ende des vierten Teils
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